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Die Reife des Kaiſers nach England. 

Der Teiler der auswärligen Politik des deut- 
ſwen Neiches, Grof Bülow, hat durch den Mund 
des deutſchen Botſchaſters in London verſichern 
laſſen, daß die Reiſe des Kaiſers nach England, 
die heute ihren Anfang genommen hat. keinen 
politiſchen, ſondern einen rein privaten Charahier 
babe. Es läßt ſich darüber ſireiten, ob die Reiſen 
von Regenten überhaupt jemals einen völlig 
privaten Charakter aufweiſen können. Aber viel- 
leicht i das nur ein Streit um Worte, denn 
ebenſo wenig wie die Richtung der Politik eines 
Landes durch eine Reife des Ferrſchers in andere 
Bahnen gelenkt werden wird, läßt ſich die Fiction 
aufrecht erhalten, daß ein Herrſcher zeitweise 
lediglich die Rolle eines Privatmannes ſpielen 
könne. Wir zweifeln nicht daran, daß die Reife 
des Kaisers nach England von jeder politiſchen 
Ausbeutung frei ſein wird, und die Ablehnung 
einer ganzen Anzahl dem Kaiſer angebotener 
Kufmerkſamkeiten und Feſilichzeiten hat genugſam 
geseigt. daß die deutſche Regierung entſchioſſen 
iſt, jeder derartigen Kusnutzung des Kaiſer⸗ 
beſuchs enigegenzutreten. Nun liegt freilich die 
Schlußfolgerung nahe, daß der private Charakier 
der Kaiſerreiſe ſchon deshalb nicht aufrechterhalten 
werden könne, da die Begleitung des Staats- 
ſecr tärs des Auswärtigen dem Beſuche einen 
politiichen Charakter verleihe. Dieſe Schluß ⸗ 
folgerung ift in der Tbat nicht ohne weiteres von 
der Hand zu weiſen und man wird es nicht als 
cusgeſchloſſen anſehen können, daß gelegentlich 
der Anweſenheit des Kaiſers in England die eine 
oder andere politiſche Frage erörtert wird. Zieht 
man aber dieſe Eventualität in Betracht, ſo kang 
es nur mit Befriedigung begrüßt werden, daß 
der Kaiſer ſich von dem verantwortlichen Leiter 
bes Auswärtigen Amts begleiten läßt, da der 
Kaiſer durch dieſen in leichterer und bequemerer 
Form nicht gewünſchte und unliebſame Berhand- 
lungen ablehnen laſſen kann. 

Daß man in England über den Beſuch des 
Kaiſers hocherfreut iſt, kann nicht Wunder 
nehmen, denn dieſer Beſuch fällt in eine Zeit, wo 
England in einen Krieg verwickelt iſt und wo 
eine ſcharf: Spannung zwiſchen England und dem 
Zweibund deſtebt, der nicht ganz abgeneigt zu 
fein ſceint, im Verlaufe des Krieges die prekäre 
Lage Engtands zum eigenen Vortheil und zu 
allerlei Navelftihen oder auc zu böjeren Stichen 


0 aus 8 € ae 
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Preſſe, die ſtrenge Neutralität und Zurückhaltung 
der oeutſchen Politin gegenüber all dieſen Fragen 
zu betonen und den Anſchein zu zerſtören, als ob 
der Beſuch des Kaiſers in England eine Partei- 
nahme für dieſes in den ſchwebenden Fragen be- 
deuten ſolle. Wir können nicht den mindeſten 
Wunſch haben, mit England in Zwietracht 
und Feindschaft zu leben, ſondern haben 
von jeher Werth darauf gelegt, daß die 
deutſche Poliun mit der engliſchen ein gutes 
Einvernehmen pflegt, ſo weit eben die letztere 
dies ermöglicht. Deutſchland hat ein Intereſſe 
daran, die Machtſtellung Englands erhalten zu 
ſehen, da dieſe für das europälſche Gleichgewicht 
das nothwendige Correlat gegerüber der Macht. 
ftelung Rußlands bedeutet. Aber England hat 
ein noch wei größeres Intereſſe an der MPlacht⸗ 
tellung Deuiſchlands, da die Dorherrſchaft des 
Smeibundes in Europa eine ſchwere Gefahr für 
England bedeuten würde. Die deutſche Politik 
bat es ſich zur Aufgabe gemacht, mit Rußland 
wie mit England gute Beziehungen zu pflegen. 
Im übrigen aber wird ſich Deutſchland io wenig 
von England wie von Rußland ans Leitieil 
nehmen, ſondern für ſeine Politi lediglich die 
eigenen Intereſſen beftimmend fein laſſen. 
* 


Kiet, 18. Nov. Das Raiſerpaar und die beiden 
Baiferliben Prinzen haben heute Vormittag 9 Uhr 
an Bord der „Hohenzollern“ bei ſchönem Wetter 
die Fahrt nach England angetreten. 

Mindjor, 17. Nov. Das deutfhe Kalſerpaar 
wird mit den Prinzen die ganze melte Zimmer- 
laat bewohnen. Sie umfaßt die Rubens-, 
Dan duck⸗ und Waterlod- Zimmer. Mehrere 

taatszimmer find zur größeren Bequemlichkeit 
der kaiserlichen Gäſte als Privalgemächer ein⸗ 
gerichtet. 

London, 17. Nov. Ungemein bezeichnend für 
die durch den Kaiſerbeſuch hervorgerufene Stim- 
mung iſt es, daß die meiſt deutſchfeindliche 
„Daily Mail” heute ein vorzügliches Portrait des 
Kaiſers Wilhelm in balber Lebensgröße mit der 
Unterschrift: „A friend in need is a friend in 
deed“ bringt und dazu einen begeifterien Artikel 
über die Perſon des Kaiſers. 


Reichstag. 
Berlin, 17. November. 

Der Reichstaa beendete heute die zweite Be- 
rathung der Poftuovelle. Mehrſtündige teb- 
halte Debatten wurden entfeſſelt durch die Frage 
der Eniſchädigung der Prioatpoſtanſtalten und 
deren Angeſtellte, Nach dem Commiſſionsvorſchlag 
ſoll die Entſchädigung für die Anftalten den ent- 
gangenen Gewinn mit umfaſſen und höchſtens 
das Achtiache des jährlichen Reingewinnes be- 
tragen und zwar für die vor dem 1. April 1898 
beitandenen und bis zur Derkündigung des 
Geſetzes ununterbrochen betriebenen Anſtalten. 
Die Entſchäd'gung für die Angeftellten ſoll 
nach der Dauer ihrer Anſtellung und nach ihrem 
Jahresgehalt demeſſen werden. Diefer Com- 
miſſionsbeſchluß wur de modificirt durch die An 
nahme des von dem Staatsſecretär v. Pobbielshi 
gebilligten Antrages Marcour. der als Maximal- 


grenze das Zehnfache des Jahres-Reingewinns 
beſummte. Alle Berſuche des og. Rickert und 
der Centrums -Kbgeordneten Schmidt Warburg 
und Roeren, ohne FJeſtſetzung einer be⸗ 
flimmten oberen Grenje die Entſchädi⸗ 
gungsanſprüche auf Grund des 8 252 des 
bürgerlichen Geſetzbuches im ordentlichen Gerichts- 
verfahren zu regeln, ſcheiterten. Zwar wurde 
der weitere Antrag Richert (vergl. den Wort- 
laut in der geſtrigen Nummer) angenommen, als 
Berufungsinftany in Entſchädigungsſachen ſtatt 
des vorgeſchlagenen, aus drei Reichsgerichtsräthen 
beſtehenden Schiedsgerichts die ordentlichen Ge⸗ 
richte einzuſetzen, da dieſe aber an die Maximal- 
grenze gebunden find, fo bedeutet obiger Beſchluß 
wenig. Den höchſten Triumph feierten heute die 
Socialdemokraten, als eigentliche Regierungs- 
partei. Die Reden ihrer Mitglieder Singer und 
Stadthagen zeigten fo recht, daß man ſich auf 
eine gefährliche Bahn begeben hat. Die National- 
liberalen betheiligten ſich nich! an der Debatte, 
Das Geſetz im allgemeinen tritt am 1. Aprit 1900 
in Kraft, der neue Zeitungstarif erſt am 
1. Januar 1901. 

Morgen folgt die Berathung der Fernſprech⸗ 
gebührenordnung. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 18. November. 
Das Schickſal der Privatpoſten 
iſt alſo nunmehr beſiegelt. Nachdem ihr Todes- 
urtheil in der vorgeftrigen Sitzung des Reichs- 
tages gefällt worden war, wurde geſtern die 
Frage der Entihädigung für die hinterbleibenden 
Leiter, Actionäre und Angeſtellten der Privat- 
poſtanſtalten berathen. Die Soclaldemokraten 
feierten, wie [don bemerkt, die höchſten Triumphe. 
Die Verhandlungen der beiden letzten Tage liefern 
einen markanten Beweis, wie fehr ſich die An- 
ſchauungen in manchen Dingen geändert haben, 
Die „Erdroſſelung“ der Privatpoften iſt mit großer 
Mehrheit beſchloſſen, und dazu wäre geſtern bei⸗ 
nahe noch das eigenthümliche Schiedsgericht für 
die Entſchädigungsfragen, bestehend aus drei 
Reichsgerichtsräthen, angenommen worden. Ueber 
dieſe Frage wie die des Rechtsweges hatte die 
Commiſſion gar nicht verhandelt. Abg. Rickert 
hatte daher den Antrag geftellt, daß als Berufungse 
inſtanz in Entſchädigungsſachen die ordentlichen 
Gerichte fungiren ſollen. Ueberaus bemer⸗ 


nenswerth war es, daß die Socialdemokraten 


die wohlerworbenen Rechte der Privatpoſten 
überhaupt nicht anerkannten, Ihre beiden 
Redner Ginger und Stadthagen ſuchten darzu- 
legen, daß man ihnen eigentlich gar keine Ent- 
ſchädigung ſchulde. Singer ſprach ſodann auch 
gegen den Antrag Rickert. Ueberraſchender⸗ 
weiſe wurde aber der Antrag Rickert 
doch angenommen, da die Socialdemohraten 
ſich auf einmal wieder deſonnen hatten 
und trotz Singers Erklärungen dafür 
flinmien, Die Majorität wurde gebildet aus den 
Freiſinnigen, dem Centrum, den Gocinldemo- 
kraten und mehreren Nationalliberalen. Das war 
wenigſtens ein kleiner Erfolg in den Be- 
mühungen, die Härten des Bejch:s abzuſchwäch en. 

Nun alſo nur noch wenig mehr als vier 
Monate, und die Privalpoſten gehören der Ge⸗ 
ſchichte an. 


aus dem neuen Poſtetat. 


Der neue Poſtetatenthälteinen Poſten von 8000 Mk. 
zur Prämiirung nühlicher Erfindungen. Der 
Etat ſieht 1719 neue etatsmäßige Stellen für 
Beamte und 3213 Stellen für Unterbeamte vor. 
Davon fallen 1500 Stellen den nicht etatsmäßig 
angeftellten Post- und Telegraphenaſſiſtenten, für 
die im laufenden Jahre keine neuen Stellen ein- 
gerichtet werden konnten, zu. Die Abftuiung der 


Aſſiſtentengehälter ſelbſt hat eine Aenterung 
nicht erfahren, entgegen dem Beſchluſſe des 
Reichstages vom Frühjahr. Zur Erhöhung 


der Vergütungen der Poltagenten um durch- 
ſchnittlich 100 Mk. find 880000 Mk., für Neu- 
regelung der Tagegelder der Boftboten 500 000 Mk. 
eingeſtellt; weitere 750 000 MA. find vorgeſehen, 
um die 1899 in Angriff genommene Herabſetzung 
des Leiſtungsmaßes der im Drtsdienft beſchäf⸗ 
tigten Unterbeamten fortzuführen; ferner ift um 
mehr als 80 000 Mk, der Betrag an Theuerungs- 
zulagen für Unterbeamte erhöht. Die Leutnants 
werden von den Poſtdirectorenſtellen ausge- 
ſchloſſen. Die Zahl der eiatsmäßigen Stellen für 
Zelegraphen- reſp. Jernſprechgehilfinnen in wieder 
um 364 vermehrt. 


Die Berliner Stadtoerwaltung und der Hof. 

Die Angelegenheit des Briefes des Oberhof 
meiſters der Kaiſerin. Irhrn. v. Mir bach, in 
welchem der Berliner Stadtverordneten-Derjamm- 
lung eine fo ſcharfe Rüge ertheilt wird, zieht 
weitere Kreiſe. Gegen den Privatdocenten Dr. 
Preuß in Berlin foll eine Disciplinar-Unterſuchung 
eingeleitet worden fein. Privatdocen! Dr. 
Preuß it Mitglied der Berliner Gtadtoer- 
ordneten⸗Derſammlung und hat als ſoicher vor 
einiger Zeit in der Stadtoerordneten-Derſamm- 
lung zwei Citate aus Bibel und Geſangbuch 
traveftirt, indem er ſagte: „Befſiehl Du Deine 
Wege und was dein Herze kränkt, der aller- 
treuſten Pflege des Magiſtrats, der lenkt.“ In 
einem zweiten Citat ſagte er in Bezug auf den 
Cultusminiſter: „Excellenn hal es gegeben, 
Excellenz hat es genommen, der Name Seiner 
Excellen! ſei gelobt.“ dieſe Keußerungen 
find alsbald in der Stadiberordneten -Der ⸗ 
fammlung von zwei Seiten gerügt worden. 
Stadtverordneter Preuß ſelbſf dat öffentlich 


der Beweisſtücke abgelehnt 


mii: Bedauern erklärt, daß ihm jede 
Verletzung des religiöſen Gefühls der Evangeliſchen 
fern gelegen habe. Trotzdem hat bekannitich der 
Brief des Oberhofmeiſters der Kaiſerin wegen 
dieſer Citate „eines Cehrers der königlichen Uni⸗ 
verſität“ Dorwürfe gegen die Berliner Stadt- 
verordneten-Derſammlung gerichtet. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die ſetzi gegen Dr. Preuß 
eingeleitete Disciplinarunterſuchung nicht durch 
das Derhalten des Dr. Preuß als Privaldocent 
veranlaßt worden iſt, ſondern lediglich ſich auf 
die Citate gründet, die er als Stadtoerordneier 
gemacht hat. 

Jolgende Preßſtimmen liegen heute über die 
Affaire vor: 

Berlin, 18. November. Die nationalliberale 
„Köln. 3ig.“ bemerkt zu dem Schreiben des Ober ⸗ 
hofmeiſters Irhrn. v. Durbach: Der Oberhofmeiſter 
der Kaiſerin, dem ein Recht der Rüge gegen die 
Stadtverordneten von Berlin nicht zufteht, hätte 
den ihm ertheilten Befehl der Kaiſerin dem ver- 
antwortlichen Miniſter des Innern übermitteln 
müffen, um zu veranlaſſen, das nach holen, 
was Rechtens iſt, falls die Regierung ihre Schul- 
digkeit nicht gethan haben ſollie. 

Die „Doſſiſche Zeitung“ ſchreibt: „Die [aus- 


führungen des Dberhofmeiflers der Kaiſerin 


Frorn. v. Mirbach erinnern an die Zeit don 
Wöllner und Biſchoff⸗werder, von Siahl und 
Hengſtenberg. Aber dieſer Geiſt wird weder in 
der Bürgerſchaft, noch auch nur im Beamtenthum 
zur Herrſchaft gelangen, ſelbſt wenn auf jedem 
Platze und an jeder Straßenecke Berlins fin eine 
Kirche erheben follte, f 

Das rheiniihe Centrumsorgan „Köln. Dolks- 
zeitung“ glaubt, die Angelegenheit werde auf die 
Beiiehungen zwiſchen der Berliner Stadtoerwal - 
tung und dem Hofe, welche namentlich durch die 
lange Derzögerung der Beſtäligung Kirſchners 
empfindlich berührt ſeien, noch weiter ungünſtig 
einwirken. 


a vie Autorität des franzöſiſchen Cabinets. 


Nach dem nunmehr vorliegenden amtlichen 
Sitz ungsprotokoll ergab die vorgeſtrige Ab- 
fimmung in der franzöſiſchen deputirtenkammer 
317 Stimmen für die Regierung und 212 gegen 
die Regierung; 84 Abgeordnete enthielten ſich der 
Koſtummung, darunter der Präſident Deſchanel, 
Not und Schneider, der Beſitzer der Werke in 
Ce, Creuzol. Für die Regierung ftimmten der 


Saen Theil der Gocial-Raoicalen und der 
Socialiſten 


ſowie 88 fortfch-itttihe Republikaner, 
Barthou, Cocherg, delombre und 
Poincars. Gegen die Regierung gaben ihre 
Stimmen ab die Ralliirten, Nationalliſten und 
Antiſemiten, darunter Deroulède und Habert; 
ferner 93 foriſchrittliche Republikaner von der 
Anhängerſchaft Mélines; 8 Radicale, darunter 
Cavaignac, und 6 Socialiſten. 18 Deputirie fehlten. 

Die republikanifen Blätter heben mit leb- 
hafter Befriedigung hervor, daß die geftrige Ab- 
ftimmung der Regierung ungewöhnliche Autorität 
verleihe. Die große Mehrheit, welche für das 
Minifteerium geftimmt, babe ſelbſi die kühnſten 
Erwartungen übertroffen. Der Tag bedeute die 
endgiltige Niederlage der Politik Meélines, hinter 
welchem nur die Nationaliſten und Monarchiſten 
ſtänden. 8 

Die confervativen Blätter dagegen erklären, die 
Regierung habe zwar die Kammer, nicht aber 
das Land für ſich. Das Minifterium verdanke 
ſeinen Sieg nur dem Umſtande, daß niemand 
Sehnſucht habe, vor Beendigung des Prozefies 
vor dem Staatsgerichtshof das Erde Waldeck⸗ 
Nouſſeaus anzutreten. 

Miniſterpräſident Waldeck⸗Rouſſeau begab ſich 
geſtern Nachmittag nach dem Senats palaſt qu 
einer Beſprechung mit dem u 
Nach Waldeck-Rouſſeaus Vorſchlag foll die 
Amneſtie die mit dem Prozeß Dreyfus in Der- 
bindung ſtehenden Angelegenheiten, das heißt die 
Affaire Zola, Henry und Picquart umfaſſen. Ein 
Senator beantragte, auch den Complotprozeß 
in die Amneſtie einzubegreifen. Waldeck-Rouſſeau 
hielt dem entgegen, daß der Augenblick hierzu 
nicht geeignet ſei. Der Kusſchuß vertagte die 
Beſchlußfaſſung. 


Der franzöſiſche CTomplokprozeßz. 


In der geſtrigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
hoies verlas Präſident Fallidres den Beſchluß, 
durch den die Anträge Guérins auf Dorlegung 
werden. Sodann 
wurde der Präſident des Dereins „Rogaliſtiſche 
Jugend“, Godefroy, verhört. Dieſer fagte aus, 
der Derein habe keine ungeſetzliche Handlung be 
gangen. Godefroy gab zu, daß er an den Aund- 
gebungen dom 25. Oktober vorigen Jahres Theil 
genommen hat, doch ſei dies nur gefheben, um 
gegen die Rufe „Nieder mit der Armee!“ zu 
proteſtiren. Es habe kein Bündniß beſtanden 
zwiſchen dem Derein „Ronaliftiihe Jugend“, der 
Anliſemiten-Ciga und der Pattioten-Liga. Gleich⸗ 
wohl habe er feine Freunde ermuthigt, in die 
Patrioten - Liga einzutreten, denn die Liguen 
hätten einen gemeinſamen Berührungspunkt 
gehabt, den Patriotismus und die Liebe zur 
Armee, Hierauf wurde Sabran-Pontevès ver- 
nommen. Derſelbe fagte aus er habe ftetsinlonaler 
Weiſe Propaganda für die Wahl von Ronaliften 
gemacht; bei den verſchiedenen Kundgebungen, 
bei denen er zugegen war, hade er nur Hochrufe 
auf die Armee ausgebracht; er habe niemals 
jemand der Partei, der angehörte, zu enifremden 
geſucht und habe niemals Beziehungen zu den 
Mitgliedern der Patriotenliga unterhalten. Dar- 
auf wurde Bourmont vernommen. Er erklärte, 
er habe ſich ſeit dem Jahre 1897 von der Politik 


darunter 


zwischen g ern 
Auger inne, n e ee eee 


zurückgezogen und ſprach fein Erſtaunen darüder 
aus, daß er der Theilnahme am Complot be» 
ſchuldigt werde. Sodann wurde Deramel üder 
die für die rohaliſtiſcge Propaganda veſtimmten 
Gelder vernommen. Er gad an, die Gelder ſeien 
dazu beſtimmt geweſen, ein monarchiſtiſches Blatt 
ins Leben zu rufen. Deramel berſicherte, er babe 
keinerlei Beziehung zur Patriotenliga unterhalten. 
Darauf wurde die Sitzung aufgehoben. 


Die Kataſtrophe naht 


dei Cadyſmiih immer offenſichtlicher heran und 
wer weiß, wie es zu dieſer Stunde mit General 
White und feiner Armee ſteht. Sie wehrt ſich 
offenbar mit zäher Tapferkeit, aber ebenſo jäh iſt 
der Angriff der Boeren, die immer ſtürmiſcher 
zur Entiheldung drängen, je mehr dritiſche 
Truppen aus England anlangen und ſi zum 
Vormarſch anſchichen. Es iſt ein furchtbares 
Ringen, bei dem jeder der kämpfenden Gegner 
die äußerſten Krafte einſetzt. Wie und wann 
wird es enden? 

Nachſtehend verzeichnen wir zunächſt die über die 

Kämpfe um Cadyfmiih 

heute eingegangenen Nacheichten: 

die in Johannesburg erſcheinende „Diagers 
News“ berichtet am 13. d. Mis.: Nach Ausfage 
eines von Ladyſmith gekommenen Deſerteurs 
herrſche unter den Truppen das Beſtreben, zu 
entkommen. Nahrungsmittel und Dos räthe felen 
auf Wagen zur Zluct bereit verladen. Die Eng⸗ 
—— ſeien hinter 10 Fuß hohen Heuballen ber- 
chanzt. 

Gleichfalls aus dem Boerenlager ſtammt Fol« 
gendes: 

Pretoria, 15. Nov. Bei einem geſtern früh 
ſüdlich von Ladyimith ſtattgehabten Kampfe 


rückten die Engländer mit 13 Geſchützen aus und 


griffen eine Abtheilung von 380 Boeren an. das 
große Geſchütz der Boeren feuerte auf die Eng⸗ 
nder und olefe zogen ſich um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags auf einen Hügel in der Näbe von Cady⸗ 
fmith zurüch. Die Derluſte der Engländer find 
unbekannt, auf Seite der Boeren mwucde einer 
getödtet und drei derwundet. 

Lorenzo Marquez, 17. November. Ein Cote» 
reſpondent ſchreibt aus dem Hauptlager der 
Boeren bei Ladyſmith folgenden Bericht, welcher 
in Pretoria der Cenſur unſerworfen wurde: 

Bei dem am Dienstag ftaitgehabten Gefecht 
n Oranje Poeren und den En 


ügel inne, als eine engliſche Batterie auffuhr 
und fie angriff, indem fie den Hügel etwa eine 
Stunde mu Granaten beſchoß. Als nunmehr 
das große Geichütz aus Pretoria das Feuer aufnahm 
und gerade in die Mitte der feuernden engliſchen 
Batterie hineinttaf, ſuchten ſich die Engländer 
zu dechen. Zwei Boeren wurden dei dem Gefecht 
getödtet, lechs verwundet. außerdem wurden 12 
pferde gelödtet und 8 verwundet. Einige Granaten 
explodirten unter den Engländern, während fie 
fin auf Cadyſmith zurückzogen. Ihre Derlufte 
find indeſſen nicht bekannt. Um Mitternacht er⸗ 
öffneten alle Geſchütze der Transvaalboeren, 
welche rings um die Stadt poftirt find, gleich. 
zeitig das Feuer. Man ſah vom Bulwanaberge 
aus mehrere Gebäude der Stadt in Zlammen 
ſtehen. Im Laufe des folgenden Tages verließen 
die engliſcen Truppen die bombardirte Stadt und 
beſetzten einen Fugelrücken um den Granaten zu 
entgehen. 

uch die Nachrichten von engliſcher Seite 
klingen übzrous trübe: 

London, 17. November. Die „Times“ melden 
aus Lorenzo Masque von geftern; Berichten aus 
Cadyſmuh vom 16. zufo'g: wird die Stadt Tag 
und Nacht beſchoſſen und iſt hart bedrängt. 

Die Niederlage bei Nicholſonsnek tft bisher 
einzig und allein den durchgehenden Maulthieren 
zur Laſt gelegt worden. Pater Matthews, der 
Caplan der Ronalfüflliere, der bei Rinolfonsneh 
mitgefangen worden iſt, ſtellt die Sache anders 
dar. Nach Matthews“ Erklärungen blieb den 
engliſchen Züfilieren nichts weiter übrig, als fi 
zu ergeben. die Ergebung, fügte Matthews hinzu. 
war das einzige Mittel, um eine gänzliche Der⸗ 
nichtung ju verhüten, da die Boeren ſich an 
ſchichten, das @ranatfeuer zu eröffnen. die 
Züſiliere beklagten laut ihr Unglück. Mehrere 
kamen ju wir mit Thränen in den Augen und 
ſagten: Pater, lleber wäte ich erſchoſſen worden! 

Eine Reihe weilerer Meldungen beftätigl, 
daß der 

Dormarſch der Doeren 
in Natal ſowohl als auch im Zululande fort. 
geſetzt wird. Einer engliſchen Angabe zufolge 
m fie ſogar das portugieſiſche Gebiet beiceica 
haben: 


Der „Times“ wird aus Lorenzo Marque von 


vorgeftern gemeldet, eine behördlich beſchlag⸗ 
nahmte Nummer der „Diggers News“ hade die 
Nachricht enthalten, daß 6000 Boeren dur 
Zululand marſchiren. die „Times of Natal“ 
veröffentlicht eine Depeſche ihres Correlpondenten 
in Nondwene, welcher ſich bitter darüber beklagt. 
daß die dritiſden Bewohner des Zutulandes 
ihrem Schickſal überlaſſen ſeien. Die Läden in 
der Nachbarſchaft würden geplündert und die 
Einwohner von den Boeren gefangen genommen. 
Das Benehmen der Eingeborenen werde unver- 
ſchämt, da ſich die Engländer nicht helfen könnten, 
Man befürchte, daß die Feindſeligkeit der Ein⸗ 
geborenen gegen die Engländer noch ſchär les 
hervortreten werde. : 

Lorenzo Marquez, 17. Nov, Die Johannes- 
burcer „Digger News“ meldet vom 15, d. Dis 
4000 Beeren hälten am Dienstag die nördlich 
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außerhalb Ladpfmith gelegenen Hügel verlaſſen, 
um fih den Truppen bei Eftcourt unter dem 
Commandanten Both anzuſcließen. Der Zweck 
der Bewegung ſei, den General Buller aufzu- 
halten, welcher planen ſoll, zur Unterſtützung der 
in Ladyſmith belagerten Truppen durch Natal 
vorzurücken. 

Eine der Brücken über den Tugela iſt zerſtört. 
Die Portugieſen errichten Verſchanzungen an 


der Grenze. E . 

London, 18. November. Wie die „Daily 
News“ ous Durban vom 12. November meldet, 
ſollen 2000 Boeren bei der Temke-Drift ſteyen, 
von wo ſie Streifzüge zur Erbeutung von Bıeh 


auf portugieſiſchem Gebiet unternehmen, 
Spione? 

Durban, 17. Nov. (Meldung des Reuter'ſchen 
Bureaus.) Drei Leute, welche Beute aus 
engliſcen Läden und Gegenſtände, welche 
britiſchen Soldaten gehörten, fortſchleppien, 
wurden im Wunen-Diftrict von engliſchen 
Patrouillen feſigenommen. Man glaubt, daß es 
ſich um Spione handelt. Alle hierher gelangten 
Berichte ſtimmen darin überein, daß die Boeren 
es abgelehnt haben, die Zortihaffung der bei 
dem geſtrigen Zuſammenſtoß mit dem Panzer- 
zuge nördlich von Eſtcourt gefallenen und ver- 
wundeten Engländer zu geſtaften. Drei vom 
Mooi- River gekommene Afrikander find in 
Pietermaritzburg verhaftet worden, weil ſie 
ſich entgegen den Beſtimmungen des Kriegs- 
rechts keine Certificate 
beſchafft hatten. Die Afrikander geben an, daß 


ihnen dieſe Vorſchrift nicht bekannt geweſen ſei, 
wurden aber doch der Militärbehörde übergeben. 
Sie find der Anſicht, daß man fie ſchlecht be- 


handelt habe, weil man ihnen nicht geſtattete, 
Bürgſchaft zu ſtellen. 

Lorenzo Marquez, 16. Nov. 
beftändig Agenten des Geheimdienſtes der Süd- 
afrikaniſchen Republik ein. Geſtern Abend iſt 
hier ein Mitglied der Legislatur des Dranje- 
Freiſtaates aus Pretoria angekommen. Es wird 
für ſehr wahrſcheinlich angeſehen, daß er ſich nach 
Capſtadt begiebt. Seine Miſſion iſt nicht bekannt. 

Die Gefangenen. 

Der „Times“ wird gemeldet, die Geſammtzahl 
der in Pretoria befindlichen britiſchen Gefangenen 
betrage 1333, einſcließlich der Gefangenen vom 
18. Huſaren⸗Regiment, dem dublin- und dem 
Glouceſterſyire-Regiment. 


Ankunft und Vormarſch der britiſchen 
Zrupsen. 


Die engliſchen Blätter verzeichnen mit Genug- 
thuung die Meldungen über das Eintreffen der 


Truppenſchiffe in Südafrika. So wird heute 
berimtet: 
Capſtadi, 17. November. Heute traf der 


Dampfer „Orcana“ mit 1000 Mann engliſcher 
Truppen und einer Ganitätsabtheilung hier ein. 


Lord Meihuen iſt mit feinem Stade am Oranjefluſt 


angekommen. . 

Man glaubt in England, nun müſſe ſich das 
Blatt wit einem Schlage ändern. 
die Schwierigkeiten, die ſich dem Einmarſch der 
Engländer in Feindesland darbieten, werden in 
Er gland kaum in der öſſenil chen Discuffion er- 
wähnt. Und doch werden fie ſich ſeyr bald fühl⸗ 
dar machen. 


lich nicht ente egenkommend find, iſt die Erſatz- 
diviſion des Generals Buller in der Stärke von 
mindeſtens 10 000 Mann auf einer einzigen, ein- 
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gleificen Bahnlirie zu be ör dern. 


gabe und dürfte ſchwerlich ohne Stockungen ab- 
gehen. 
Holland und die Interventionsfrage. 
Haag, 18. Nov. der Miniſter des Keußeren 


erklärte geſtern im Ausſchuß der zweiten Kammer, 


indem er die Bemerkung über die Intervention 
im Transdaalkriege beantwortete: Die Regierung 


halte es nicht für erwünſcht, derzeit in der Deffent- 


lichkeit Aufſchluß zu geben über die ber.its 

geſchehenen oder noch etwa bevorſtehenden Schritte. 

Die englijne Regierung habe erklärt, daß fie 

Interventionen des Auslandes nicht wünſche; alle 

Forma hätten ſich bisher jeder Einmiihung ent- 
alten. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 18. Nov. Zur Zuchthaus vorlage wird 
der „Köln. Dolksztu.” zufolge das Centrum An- 
träge im Sinne der Ausführungen des Abge- 
ordneten Dr. Lieber bei der erſten Leſung be- 
antragen. 

— Abg. Liebermann o. Sonnenberg erklärt 
in der „Antiſem. Corr.“, daß er die anüſemitiſche 
„Staatsbürger-Zeitung“ wegen Beleidigung ver- 
klagen werde. 


* [Eine ganz eigenartige „Bekämpfung“ der 
Socialdemokratie] wird aus Erfurt gemeldet. 


Dort iſt, wie die „Tribüne“ mittheilt, gegen den 
für den Inſeratentgeil verantwortlichen Redacieur 
ein Der nehmungsverfahren eingeleitet worden, 
weil er Jaſerate aufgenommen bat, in welchen 
Über den Empfang von Geldern dankend quittirt 
worden war. 


* [Der frühere antiſemitiſche Abgeordnete 
Leuh] hat, wie wir hören, durch Bermitiiung 
von Franz Mehring, Anſchluß an die Gocial- 
demokratie geſucht und gefunden, die letzte 
Nummer der ſocialdemokraliſchen Wochenſchrift 
„Neue Zeit“ enthält ſchon eine Studie von Leuß. 

Nichtwählbar heit von politiſchen Beamten.] 
Das Organ des Bundes der Landwirthe fhreibt: 
„Wenn die Staatsregierung das unbedingte 
Recht hat, Beamte auch dann und deswegen zur 
Dispofition zu ftellen, weil fie als Abgeordnete 
eine unabweis bare, verfaſſungsmäßige, auf ihren 
Eid gegründete Ehrenpflicht erfüllt haben, dann 
bleibt allerdings kein anderer Ausweg, als daß 
die Regierung unumwunden erklärt, daß dieſe 
Beamten nicht wählbar ſeien. Wir ſehen keinen 
anderen Ausweg. Geſtetzt man der Regierung in 
ſolchem Falle das Recht der Disciplinirung zu, fo 
macht man ihr den ſchweren Vorwurf, daß fie 
die Beamten in einen Conflict hineingeführt habe, 


den fie hätte vermeiden müſſen. die Wahl von 


Candräthen ſcheint uns, wenn die Regierungs- 
maßregel als berechtigt hingeſtellt wird, ſchlecht⸗ 
weg unmöglich zu ſei.“ (Ganz einverſtanden. Am 
deſten iſt dann aber eine geſetzliche Regelung 
ser Nichtwählbarzkeit.) 

* Niel, 17. Nov. Heute ſand die Vereidigung 
der Rekruten in Gegenwart des Kaiſers flat. 


als Nichtortsanſäſſige 


Es treffen bier 


Aber freilich, 


Bis Colenſo, al’o etwa 250 Aılom, 
leoendeinwärts, In Gebieten, deren Bewohner der 
M herohl nach keineswegs zuverläſſig und fiher- 


Das iſt bei 
dem gewaltigen Troß einer ſolchen Truppenmaſſe 
für die dortige Bahnverwoltung eine Rıeienauf- 


Der Kaſſer erfchten kurz nach 2½ Uhr in Admirals- 
Uniform und ſchritt nach Begrüßung der Rekruten 
die Fronten ab, dabei einzelne Leuie anſprechend. 
Daraut betrat der Kaiſer die Tribüne und die 
beiden Geiſtlichen. Stationspfarrer Rogge und 
Oberpfarrer Wieſemann, richteten nach einander 
kurze Ermahnungen an die Rekruten, dieſelben 
an die Erfüllung ihrer Pflicht erinnernd und ſie 
auffordernd, in die FZußitapfen derer zu treten, 
die vor ihnen an dieſer Stelle dem Kaiſer den Eid 
der Treue geleiſtet haben. Nach erfolgter 
Ber:idigung der Rekruten hielt der Kaiſer 
eine kurze Anſprache. Hierauf dankte Admiral 
Köſter dem Kaiſer mit etwa folgenden Worten: 

Eurer Majeſtät ſpreche ich im Namen der Marine 
ſtation der Oſtſee und dieſer Rekruten ehrfurchts⸗ 
vollſten Dank für Ew. Majeſtät Anweſenheit zu dieſer 
Stunde und für die hochwichtigen Worte, die wir uns 
ju Herzen nehmen werden, aus. Ew. Majeſtät können 
Sich verſichert halten, daß jeder Vorgeſetzte beſtrebt 


m wird. dieſe Rekruten in rechter Kaiſertreue und 


aterlandsliete zu erziehen, und daß wir alle Zeit 
bereit find, bis zum leiten Blutstropfen zur Ehre der 
Zlagge die hohe, erhabene Pflicht zu erfüllen. Dafür, 
daß dieſen Leuten die hohe Ehre zu Theil geworden, 
ihrem Kaiſer den Eidſchwur von Angeſicht zu An- 
geſicht zu leiſten, ſind ſie Sr. Majeſtät zu hohem Danke 
verpflichtet, unſerem Kaiſer, dem wir alle ſowohl in 
der Heimath wie auf fernen Dceanen ſtets freudig 
wujubeln: Hurrahl Hurrahl Hurrah! 

Damit war die Zeier beendet. Dor dem 
Exercirhauſe ließ der Kaiſer die Fahnencompagnie 
des erſtien Seebataillons vorbeidefiliren, beſichtigte 
die dort gufgeſtellten Zännrihe zur See und 
verſammelte ſämmtliche anweſenden Zlagg- und 
Stabsoſfiziere zu einer längeren Anſprache um ſich. 

Der Kaiſer nahm nach der Vereidigung Mel- 
dungen der Flaggoffiziere entgegen und begab 
ſich ſodann zur Tafel in das Narmeofſizier-Caſino, 
wo er bis 5 Uhr verblieb. Dann ſtattete er der 
Prinzeſſin Heinrich einen Befuy ab. Um 
5½ Uhr begab ſich der Kaiſer unter dem Salut 
der geſommten Kriegs flotte auf die „Hohenzollern“. 

Magdeburg, 17. Nov. [Majeſtätsbeleidigungs- 
proseh im Wiederaufnahmeverfahren.] der 
bekannte Nafeſtätsbeleidigungsprozeß wider den 
Redacieur der ſocialdemokratiſchen Magdeburger 
„Volksstimme“ Auguft Müller gelangte heute 
vor der zweiten Strafkammer des hieſigen königl. 
Landgerichts im Wiederaufnahmeverfahren zur 
nochmaligen Derbandlung. die Nummer 174 der 
„Magdeb. Bolkeftimme” vom 28. Juli 1898 ent- 
hielt ein „Märchen aus Bagdad“, in dem eine 
Beleidigung des Kaiſers und des Prinzen Eitel 
Sri geſeyen wurde. Müller führte in der Haupt- 
verhandlung am 9. Januar 1899 durch mehrere 
Zeugen den Beweis, daß er ſich feit dem 21. Zuli 


1898 auf Jerienurlaub in Wernigerode befunden, ; 


alſo jeit dieſer Zeit irrttümlich als veranimwort- 
licher Redacteur am Kopfe der „Volksſtimme“ 
angegeben war. Der Gerichtshof ſchenkte jedoch 
den von zwei unvereidigten Jeugen gemag ten 
Bekundungen keinen Glauben; er nahm an, daß, 
da Müller nicht veranlaßt babe, daß ein anderer 
die Jeitung verantwortlich zeichne, er auch die Ver- 
antwortung für den Inhalt der Zeitung trage. 
Der Gerichtshof hielt die Beleidigung für eine fo 
ſc were, daß er auf 4 Jahre Geſängniß erkannte 
und die ſofortige Verhaftung des Angeklagten 


beſchloß. Die eingelegte RNeviſion wurde vom 


Reichsgericht verworfen. Darcufrin zeigte der 
Reichs tags abgeordnete und Stadtverordnete Albert 


Schmidt der Magdeburger Staatsanwaliſchaft an. 
daß er die incriminirte Nummer allein ohne ſede 


andere Hilfe hergeſtellt und auch das incriminırte 
Märchen, das er einer anderen Zeitung ent- 
nommen, in den Druck gegeben habe. Da Schmidt 
nicht länger einen Unſculdigen im Gejängniß 
ſitzen laſſen wollte, ſo führte er im Reichstage 
einen Beſchluß herbei, wonach feine Unverletzlic- 
keit als Reichstagsabgeor dneter aufgehoben wurde. 
Daraufhin erhob die Magdeburger Staatsanwalt 
ſcaft gegen Schmidt Anklage wegen Majeftäts- 
beleidigung. Smidt wurde am 29. September 
1899 zu drei Jahren Gefängniß verurtheilt und 
ium die aus öffentlichen Wahlen hervorgegangenen 
Kemter aberkannt. Gegen dieſes Urtheil legte 
Schmidt Reviſion ein. Da er aber erfuhr, daß, jo 
lange die gegen ibn erkannte Strafe nicht rechtskräftig 
geworden, Müller nicht entlafjen werden könne, fo 
zog Schmidt feine Revifion zurück. Daraufhin 
wurde Müller entlaſſen. Schmidt hat vor etwa 


14 Tagen jeine dreijährige Gejängnßſtrafe an- 


getreten. Auf Antrag des Staatsanwalts und 
des Rechtsanwalts Otto Landsberg-Magdeburg 
wurde nun gegen Müller das Wiederaufnahme⸗ 
Derfahren beſchloſſen. Es ſiand deshalb gegen 
dieſen heute nochmals Termin vor der zweiten 
Strafkammer an. Das Reſukat der Verhandlung 
war, daß Müller freigeſprochen wurde, wie nicht 
anders erwartet werden konnte. 

Der Staatsanwalt führte aus: 

Heute habe der Angeklagte den Nachweis geführt, 
daß der incriminirte Artikel ohne fein Wiſſen und 
Willen in die „Volksſtimme““ gekommen und er 
ernſtlich bemüht geweſen fei, dahin zu wirken, daß er 
nicht weiter als verantwortlicher Redacteur an der 
Spitze der Zeitung gerannt werde. Daß der Ange- 
klagte am 9. Januar verurtheilt worden jei, habe er 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Nach der heutigen Beweis- 
aufnahme ſei der Angeklagte auf Grund des 8 20 des 
Preßgeſetzes nicht verantwortlich zu machen, er bean- 
trage daher deſſen Freiſprechung. 

Nach jehr langer Berathung des Gerichtshofes 
verkündet der Vorſitzende, die Behauptung des 
Angeklagten, daß er am 28. Juli 1898 an der 
Kerſtellung der periodiſchen Zeitſchrift „Volks- 


imme“ nicht mitgewirkt, und daß er alles ge- 


than habe, daß ſein Name nicht als verantwort- 
licher Redacteur an der Spitze der Zeitung ge» 
nannt werde, konnte nicht widerlegt werden. 
Wenn auch die Unſchuld des Angeklagten nicht 
voll erwieſen iſt, ſo iſt er jedenfalls auf Grund 
des $ 20 des Preßgeſetzes für den incriminirten 
Artikel nicht verantwortlich zu machen. 

Der Gerichtshof hat daher dahin erkannt, daß 
das Urtheil vom 9. Januar d. Is, aufzuheben, 
der Angeklagte freizuſprechen und die Koſten des 
Derfahrens der Staatskaſſe aufzuerlegen ſeien. 

Deſterreich-Ungarn. 

Prag, 17. Nov. Die heutige Dorleſung des 
Profeſſors Maſaryk wurde durch ähnliche tumul- 
tuariſcde Vorgänge wie geſtern ſeitens der Studenten 
vereitelt. 

Komorn (Ungarn), 16. Nov. Heute wurde in 
der Mocſaer Folterungsaffaire nach ſechstägiger 
Derhandlung das Urthen geſprochen. der Stuhl- 
richter Koloman Szabo wurde ju einer Kerker 
firafe von drei Jahren, der Redinungsbeamte 
Gedeon Molnar zu einer Kerkerſtrafe von drei- 
einhalb Jahren, Notar Ludwig Goebel zu einem 
Jahr Gefängniß und der Ortsrichter Oyumgi zu 


vier Monaten Gefängniß verurtheill. Sämmiliche 
Derurtheilte haben appellirt 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 18. November, 
Weiterausſichten für Sonntag, 19. Nov., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Ziemlich milde, wolkig. Strichweiſe Nieder- 
ſchlag. Sturmwarnung. 


” [Neues Torpedoboot.] Das am 16. d. Nis. 
hier eingelaufene und an die haiſerliche Werft 
gegangene neue Torpedoboot 8 90 fi nach dem 
Einnehmen von Kohlen heute wiedek in See ge- 
gangen, um die letzte Probefahrt nach Pillau zu 
machen. Bon dort aus geht das Boot nach feinem 
Stationsorte Kiel. \ 


” [Eifenbahnverbindung der haiſerlichen 
Werft.] Bor einigen Tagen langte bier die erite 
der beiden von der Firma 3. Krupp in Eſſen 
für den auf der kaiſerlichen Werft in Bau be- 
atiffenen kleinen Kreuzer C zu liefernden 
Schraubenwellen an. Dieſe Welle iſt 27 Meter 
lang und hat ein Gewicht von über 10 000 Kilo- 
gramm. der Transport derselben vom Bahn- 
hof nach der Werft verurſachte nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten und es zeigte ſich dabei wieder, 
daß die Verbindung der kaiſerlichen Werft mit 
dem Güter vahnhof am Dlivaerthor durch Schienen- 
gleis ein dringendes Bedürfniß ift. Die ſeit länger 
als Jahresfriſt wegen Anlage eines ſolchen Gleiſes 
ſchwebenden Verhandlungen erlitten Derzögerung 
durch den Einſpruch der Anwohner an der 
hinterm Lazareth befindlichen Schichaugaſſe, in 
welcher ſowohl das Verbindungsgleis zwiſchen 
Bahnhof und haiſerliche Werit, als auch das 
Schienengleis für die elektriſche Bahn 
nach Neufahrwaſſer und Bröſen zu liegen 
kommen ſoll. Der Einſpruch wur de 
beyördlicherſeiis zwar nicht als berechtigt 
anerkannt, hatte aber zur Folge, daß die landes- 
polizeiliche Genehmigung zur Legung der Gleiſe 
von einer Derbreiterung der Straße in ihrer 
ganzen Länge auf 15 Meter l(einſchl. Bürgerſteig) 
auf Koſten der Intereſſenten abhängig gemacht 
wurde. Es handelt ſich dabei haupiſächlich um 
den Ankauf von Theilen der Grundſtucke Nr. 16 
und 17. Nachdem hierüber zwiſchen den Be- 
theiligten eine Einigung herbeigeführt worden ift, 
wird mit der Legung des Giienenfiranges, 
weicher bei der Enveloppe am Pfandgraben, 
zwiſcen der jetzt zum Abbruch kommenden 
Pockenhäuſer Swleuſe und dem „Milc peter“ auf 
die Werft geführt werden ſoll, vorausſichtlich im 
Frühjahr 1900 begonnen werden. 


[dr. Demier f.] der frühere General- 
ſecretär des — inzwiſchen in der weſtpreußiſchen 
Landwirthſchaftskammer aufgegangenen — land 
wirthſcgaftlichen Centralvereins für Weſtpreußen, 
Herr Oekonomie rat Dr. Oemler, iſt in Oliva, wo 
derſelbe jetzt als Penſionar lebte, in verfloſſener 
Nacht im Alter von 52 Jahren nach längerer 
Krankheit geſtorben. 


[Auszeichnung für eine Rettungsthat.] Die 
ſchwediſche Regierung hat dem preußiſchen Ober- 
leuinant Herrn Schellhoß in Danzig, der am 
21. Dezember v. J. bei Weichſelmünde unter den 
damals gemeldeten ſehr ſchwierigen Derhäliniſſen 
drei Mann von der geſtrandeten ſchwediſchen 
Bark „Aron“ rettete, eine goldene Medaille ver- 
liehen, und den an dieſem Nettungswerk be- 
toeiligten Weichſelmünder Ziſchern Drews, Goers, 
Bird, Krüger und Albrecht eine Geldbeloynung 
zuerkannt. 


* [Meitpreuhifhe Provinzial - Synode.] In 
der geſtern Nachmittag for tgeſetzten Sitzung wurde 
zunächſt das Haus-Collectenweſen und die Ab- 
änderung der Matrikel berathen. Es waren 
dazu folgende Anträge geſtellt: 

a) Don der Collecten-Commiſſion: „In Erwägung, 
daß der Beſchluß der Provinnal-Synode vom 28, Oktober 
1896 den erwarteten Erfolg bisher nicht gehabt hat, 
vielmehr die Schäden auf dem Gebiet des Haus- 
Collectenweſens gerade in der [ ßten Zeit be- 
ſenders ſtark hervorgetreten find, wolle hochwärtige 
Provinzial. Synode den genannten Beſchluß in allen 
vier Punkten wiederholen.“ 

b) Von der Finanz-Commiſſlon: „Der hochwürdigen 
Provinzial: Synode empfiehlt die Zinanz-Commiſſion, 
die Aenderung der Matrikel unter A, wie in der 
Vorlage ausgedrückt. zu genehmigen.“ 

Dieſe Anträge gelangten nach einer unweſent⸗ 
lichen Debe tte zur Annahme, 

Der fernere Antrag der Finanzcommiffion über 
den Nachtrag zum Etat der Provinzial-Synodal- 
Kaſſe für 1. April 1897 1900 in folgender 
Jaſſung: 

„Der hochwürdigen Provinjial-Synode empfiehlt 
die Fınanz-Commilfion, dem Nachtrag zum Etat der 


r 1, April 1897/1900 vom 24. Oktober 1899 die 

n demſelden vorbehallene Genehmigung zu ertheilen““ 
wurde ohne Debatte von der Derſammlung an- 
genommen. 

Die nächſte Vorlage bildete ein Antrag der 
Organiſten und Cantoren der evangeliſchen 
Kirchen in Elbing, welcher lautet: 

„Eine hochwürdige Provinſial-Synode wolle bei ju- 
ſtändiger höherer Inſtanz vorſtellig werden. daß der 
im kirchlichen Geſetz. und Verordnungsblatt Jahrg ang 
1897 Nr. 5 Seite 141 ff. publicirte Entwurf eines 
Kirchengeſetzes betreffend das Ruhegehalt der Orga- 
niſten ic. möglichſt bald zum Geſet erhoben werde.“ 

In Anjehung dieſes Antrages faßte die Synode 
auf Dorſchlag ihrer betreffenden Commiſſion 
folgenden Beſchluß: 

„In Anbetraht, daß in den vorliegenden Petitionen 
ein dringendes Bedürfnig der Küſter und Organiſten 
zum Ausdruck kommt, richtet die Provinzial-Synode 
an das königliche Conſiſtorium die Bitte, an zuſtändiger 
Stelle dahin vorſtellig zu werden, daß das von der 
General Synode am 9. Dezember 1897 angenommene 
Kirchengeſetz betreffend das Ruhegehalt der Küſter und 
Organiſten möglichſt bald geſetzliche Kraft erhalte, und 
erklärt damit die Anträge der Küſter und Organiſten 
der evangeliſchen Kirche zu Danzig, der Organiſten und 
— ——— der Küſter und Todtengräber zu Elbing für 
erledigt. 

Ueber die Vertheilung von Deputirten zum 
weiten Laiendrittel mehrerer Kreisſynoden 
hatte die Derfaſſungs-Commiſſion folgenden An- 
trag der Synode zur Annahme empfohlen: 

1, „Nachdem in Folge der Errichtung neuer Kirchen ⸗ 
Gemeinden und Pfarrſtellen, ſowie der Bildung des 
Kreis- Synodal. Der bandes Briefen und des Ueber- 
trittes von Kirchen-Gemeinden zu anderen Synodal- 
Berbänden für die Kreis-Synoden Danzig Höhe, Briefen, 
Culm, Rofenberg, Schweiz und Strasburg eine neue 
Beſtimmung derjenigen Kirchen-Gemeinden, die das 
ſogenannte zweite Caiendrittel zu wählen haben, noth- 
wendig geworden iſt, wird die Vertheilung, die in der 
Anlage zu dem Schreiben tes Eonfiftoriums der 
ren? een vom 13. Oktober 1899 angegeben 

; offen, 

2. Nachdem durch die Errichtung der Kirchen-Gemeinde 
Sriewenhof eine andere Dertheilung der Zahl der Mit- 
glieder des zweiten Laiendrittels für die Kreis-Synode 


Be’. Apr nodal-Raffe der Provinz Weſtpreußen 


wurde 


Strasburg nothwendig geworden iſt. wird die vom 
Conſiſtorium der Provinz Weſtpreußen in dem Schreiben 
vom 13. November 1899 vorgeſchlagene Vertheilung 
beſchloſſen. 

3. Nachdem durch den Hinzutritt der Kirchen -Gemeinde 
und Pfarrſtelle Pangritz-Colonie zum Verband der 
Kreis-Synode Elbing eine andere Vertheilung der Zahl 
der Mitglieder des zweiten Laiendrittels für diefe 
Kreis-Synode nothwendig geworden iſt, wird die vom 
Conſiſtorium der PB: ovin: Wetpreußen in dem Schreiben 
vom 15. November 1899 vorgeſchlagene Vertheilung 
beſchloſſen.“ 

Der Berichterſtatter, Synodale Schieſer⸗ 
decker-Elding erläuterte nochmals eing⸗ hend 
dieſen Auftrag, welcher darauf angenommen 


Zum Schluß gelangten folgende Anträge zur 


Annahme: 
a) der Verfaſſungs-Commiſſion „Nachdem ber 
evangeliſche Ober Kirchenrath durch Erlaß vom 


13. Januar 1898 angeordnet hat, daß denjenigen Kreis- 
Synoden der Provinz Weſtoreußen, die im letzten 
Drittel einen Abgeordneten zur Provinzial-Synode zu 
wählen haben, die Kreis- Synode Neuftadt hinzutrete, 
wird die in dem Schreiben des Cenſiſtoriums der 
Provinz Weſtpreußen vom 31. Juli 1898 angegebene 
Dertheilung der Abgeordneten zur Provinfial-Synode 
auf die Kreis-Synodal- Derbände beſchloſſen.“ 

b) Der dritten Commiſſion: „Die Provinzial 
Synode nimmt von dem Plan der Errichtung eines 
Dfarr-Waiſenhauſes in Budziszewo mit lebhaftem 
Intereſſe Kenntniß und ermächtigt ihren Vorftand, zur 
Ausführung des Projects in jweckdienlicher Weiſe mit- 
jumirken.” 

Die heutigen Verhandlungen, die um 10 Uhr be- 
gannen, wurden eingeleit zt durch den Bericht des 
Synodalen, Pfarrers Schulz-Brotzen über das 
Danziger Diakoniſſen- Mutterhaus. Nach den 
Ausführungen des Herrn R.ferenten nahm die 
Ennode einſtimmig folgenden Antrag der 
Petitions-Commiſſion an: 

„In Anbetracht der großen Wichtigkeit, weiche bie 
ſeit Jahren reich geſegnete Wirkfamheit des Diakoniffen- 
werkes in unferer Provinz; hat, in dem Wunſch. daf 
eine engere Derbindung zwiſchen der Synode und 
kirchlichen Organen einerſeits und dem Diutterhaufe 
andererſeits angebahnt werde, in der Hoffnung, daß 
die vielfach falſchen Vorſtellungen von der Organi- 
fation des Viakoniſſenwerkes, das ſich berechtigter 
Forderungen der Zeit durchaus nicht entzieht, durch 
die That der ſelbſtlos wirkenden Liebe immer mehr 
jerftreut werde, wie mit Hinblick auf die officiel 
approbirte Propaganda der katholifnen Schweſtern in 
Krankenhäuſern, erklärt die Provinzial Synode, daß 
es eine Ehrenpflicht der Provinzial-Kicche ſei, zur 
inneren und äußeren Förderung des Danziger 
Diakoniffen-Mutterhaufes und feiner Arbeit mit aller 
Kraft mitzuwirken, insbeſondere auch durch Der- 
trelung des Provinzial-Synodal-Vorſtandes im Vor- 
ſtand des uiterhaufes.- 

Darauf wurde über den Antrag der Kreis- 
Snunode Pr. Stargard Berent betreffend die 
Rechte und Pflichten der Geiſtlichen als Orts- 
ſchulinſpectoren verhandelt. Die Petitions-Com- 
miſſion hatte hierzu folgenden Antrag geſtellt: 

„Die Provinzial. Synode wolle beſchließ n, es möge 
an zufländiger Stelle dahin gewirkt werden, 1. daß 
eine der Stellung der Geiſtlichen Rechnung trogende, klare 
Aberenzung der Rechte und Pflichten der Ortsſchut- 
infp:ctoren gegenüber derjenigen der Kreisſchulinſpec⸗ 
toren getroffen beiw. bekannt gegeben wird, ſowie 
2. daf den Ortsſchulinſpectoren eine ihrer Arbeit 
angemefjene feſte Remuneration regelmäßig zu Theil 
werde.“ 

Synodale, Pfarrer Aleefeld-Ohra vertrat in warmen 
Worten die Anſicht der Commiſſion und empfahl die 
Annahme des Antrages derjelben. — auch Herr Con- 
ſiſtorialrath D Grödler bat die Derſammlung oringend, 
dem Antrage beizutreten, weil es namenttich ſehr er⸗ 


wünſcht wäre, die Stellung und die Thätigkeit den 


Ortsſchulinſpectoren genauer und ſchärfer abzugrenzen 
und feſtzuſtellen. 

Nach einer längeren lebhaften debatte, on 
welcher ſich Eonfiftorial-Präjident Meyer. Super- 
iniendent Karmann u. a. beih iligt en. wurde 
der von der Petitions-Commifjion gejellte Antrag 
einſtimmig angenommen. N 5 


Die Kreis- Synode Schwetz hatte den Antrag ge 
ſtellt. dei dem Kirchenregiment dahin vorſtellig 
zu werden, daß die Fuhrhoften für feeljorger- 
liche Hausbeſuche, für Beerdigungen wie für 
Reviſion des confeſſionellen Religionsunterrichtes 
reichlicher als bisher und ohne Nüchſictnahme 
auf das amtliche Einkommen oder das Privat- 
vermögen der Geiſtlichen bewilligt werden. Da- 
durch, daß für dieſen Zweck in den Etat der 
Provinzial - Synodal- Kaſſe für die Etatsjahre 
1900/1902 der Betrag von 6200 Mu. einzuſtellen 
empfohlen it, wurde von der Synode der Antrag 
als erledigt erachtet. 


Ueber die weiteren Anträge der Kreis-Synode 
Konitz betreffend die Koſten der Stellvertretung der 
Geiſtlichen bei längeren Erkrankungen und kirchliche 
Umlagen ging die Derſammlung gleichfalls nach be- 
wirkter näherer Beleuchtung bderjeiben durch die be- 
treffenden Referenten nach dem Vorſchlage der Com- 
miſſion zur Tagesordnung über 

Zu den Anträgen auf Abänderung der Geſetze 
betreſſend a) das Ruhegehalt der emeritirten 
Geiſtlichen, b) die Fürjorge für die Wittwen 
und Waiſen der Geiſtlichen nahm die Provinzial- 
Synode ohne debatte die beiden nachfolgenden 
Anträge der Verfaſſungs-Commiſſton an: 

„Die Provinzial-Synode richtet an den Ober-Kirchen⸗ 
rath die Bitte, dahin zu wirken, daß das Pfarrrelicten- 
Geſetz dom 30. Mär; 1892 mit dem Plarrbeſoldungs⸗ 
Geſetz vom 2. Juli 1898 in Uebereinſtimmung gebracht 
und dementſprechend geändert werde 

„Die N richtet an den Ober⸗-Kirchen⸗ 
rath und den Vorſtand der General- Synode die Bitte, 
— 2 u wirken daß die Wohithat des Pfar-bejotbungs- 
Geſetzes vom 2. Juli 1898 recht dald auch auf die zu 
emeritirenden Geiſtlichen ausgedehnt und unter Ab- 
änderung des $ 22 des gedachten Geſetzes der volle 
Betrag des Einkommens (über 3600 Mk. hinaus) der 
Berechnung des Ruhegehalts zu Grunde gelegt werde.“ 
Im Anſchtuß an dieſe Beſchlüſſe berieſh die Synode 
über den Etat der Provinzial-Synodal-Kaſſe für die 
drei nächſten Etatsjahre und erklärte ſich nach dem 
Dorſchlage der Finanz-Commiſſton in der Hauptſache 
damit einverſtanden, daß der Etat in Einnahme und 
Ausgabe um 23 700 MA. zu erhöhen und ſonach Ein- 
nahme und Ausgabe auf 267820 Mh. feſtzuſtellen ſei. 

Den Schluß der heutigen Verhandlung bildete ein 
Antrag der Synodalen Serres und Gen.: „Bei der 
immer noch nicht genügend unterſtützten Arbeit der 
evangeliſchen Jünglings-, Männer- und Airbeiter« 
vereine richtet die Provinſial-Synode an alle Geiſtlichen 
und Laien der Provinz die dringende Bitte, perſönlich 
bei dieſer hochwichtigen Arbeit mitzuhelfen, die bereits 
beftehenden Dereine zu fördern und neue, wo es Noth 
thut, in's Leben zu rufen.“ 

Die Verfaſſungs-Commiſſion ſchlug der Provinzial 
Synode vor, dieſelbe möchte von der Lage der Sache 
Kenntniß nehmen und ſie damit für erledigt erklären, 
da der Beſchluß vom 30. Oktober 1896 durch die in⸗ 
wiſchen ergangenen Geſetze gegenftandsios geworden 
iſt. — Die Synode trat diefem Vorſchlage bei 

Morgen (Sonntag) Vormittag findet aus An- 
laß der Tagung der Synode ein Jeſtgoties dienſt 
in der St. Bartholomäi-Kirche ſtatt. Montag 
Bormittag findet dann die letzte Sitzung flatt. 


»ISturmſchäden. ] Auch der vorgefirige Nord ⸗ 
flu:m hat auf der Weiterplatte wieder mehr ſach 
Beſchädigungen angerichtet. So ſah man auf den 
Strand geſchlagene Höher, die vom Kaiſerſieg her⸗ 
rührten. An der nordöſßlichen Ecke ſpülten wieder 
Theile des höheren Strandes fort, wobei eine 
Anzahl von Bäumen mit in die Brandung ſank. 
Die Ruine des eingeſtürzten Forts wird fetzt 
immer winziger und ihre Steinmaſſen treten 
immer nackter ju Tage. Auch jetzt hatten die 
Wellen ſich an einigen Stellen einen Weg in das 
Wäldchen gebahnt und am Damen- und Warm- 
bad weitere Uferſtrechen fortgeriſſen. der zum 
Schutze aufgeführte Steinwall verfinkt ſtets tiefer 
in dem haltloſen Sande und es ſcheint, als iſt 
nichts im Stande, dem zerſtörenden Elemente 
dauernd Einhalt zu gebieten. Das hoch angeſtaute 
Waſſer war aus dem Hafenkanal und der Weichſel 
durch die kleinen Derbindungsgräben in den 
Sasper See gedrungen und hat ſich nun auf die 
um denſelben liegenden Wieſen ergoſſen, dieſe in 
eine große Ueber ſchwemmungsfläche verwandelnd. 
Mehrere kleine Segelſchiffe waren gezwungen, den 
Hafen zum Schutz gegen den Sturm aufzuſuchen. 


[das Bauproject für die techniſche Hoch- 
ſchule] in Danzig war durch Derfügung des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 20. März 
d. Is. der Akademie des Bauweſens zur Bequt- 
achtung vorgelegt worden. Das von letzterer ab- 
gegebene Urtheil wird heute in dem amtlichen 
„Centralblatt der Bauverwaltung“ veröffentlicht. 
Es heißt darin: 

„Die Akademie erkennt den Entwurf, der in ſeiner 
allgemeinen Anordnung nach der praktiſchen und auch 
nach der künſileriſchen Seite hin volle Anerkennung 
gefunden, als eine geeignete Grundlage für die weitere 
Ausarbeitung des Bauentwurfs an, empfiehlt jedoc 
bei der letzteren folgende Aenderungsvorſchläge in Be- 
rückſichtigung zu nehmen. Der zur Verfügung geſtellte 
Bauplatz iſt in Anſehung der künftig zu erwartenden 
Erweiterungs bauten nicht ſehr reichlich bemeſſen und 
mocht eine möglichſte Ausnutzung ſehr nünjdens- 
werth. Dennoch iſt der geplante Abſtand von nur 
25 Meter zwiſchen dem Haup' gebäude einerfeits und 
dem chemiſchen bezw. dem elektro-technifchen Inſtitut 
andererſeits zu vergrößern, damit ein genügender Licht- 
4 tritt für die betreffenden Unterrichtsräume gewonnen 
und jede ſtörende Blendung vermieden wird.“ 

Die Akademie ſchlägt dann vor, die Breite der 
Corridore, die Tiefe der Lehrräume durchweg 
gleichartig zu demeſſen und eine ſtrenge, ein- 
beitlihe Durchführung der Zenſterachſen anzu- 
ordnen. Ferner empfiehlt es ſich im Hin- 
blick auf die hohe Bedeutung der Lehranſtalt, den 
in der Mittelachſe der großen Bauanlage gelegenen 
Central aum mit der Haupttreppe noch ſtattlicher 
und monumentaler zu geſtalten. Auch iſt die 
Breite der beiden Kofräume mindeſtens auf 
18 Meter zu ſtieigern. Zerner erklärt fie eine 
weitere Reoulirung der Terrainverhältniſſe mit 
forcfältiger Entwäſſerung für unentbehrlich. Au 
die Anlage eines Berjonenaufjuges ſei vorzuſe hen. 
Ueber die äußere architectoniſche Geſtanung, 
namentlich des monumentalen Hauptgebäudes — 
von dem wir gegen Ende Juni eine photo- 
graphiſche Abbildung der Bauzeichnung in der 
„Danz. 319.“ brachten — ſagt die Akademie am 
Schluſſe ihres Gutachtens: 

„Die Ausbildung der Außenarchitectur, welche 
in ihrem Ziegel- und Wer kſteindau mit den 
fieilen Dachflächen, hoben Giedein und Dachaus- 
bauten ſich an die ältere Bauweiſe Danzigs an- 
leynt und doch auch den Anschauungen der Zetzt⸗ 
Jit entſpricht, fand in ihrer 
ordnung allſeitige Billigung; N 
die ſuliſtiſche Geſtaltung befriedigen, und der 
monumentale Charakter des Gejammibauss wird 
dei Durchführung eines gleichen Achſeninſtems 
noch einer Steiger ung fähig ſein.“ 


»[Curſus bei der Gewehrfabrik beendet.] 
Die nachſtehend benannten, zur hieſigen könig. 
S wehrfabrin abcommandirt geweſenen Kerren 
Leutnants haben ihren Curſus beute beendet: 
v. Puttkamer im 2. Leib-Hufaren-Rect. Nr. 2, 
v. Wieckert im Ulanen- Regt. Nr. 1, Kewitſch 
im Grenadier-Reat. Nr. 3, Thiele im Infanterie 
Regt. Nr. 129, Kayſer im Inf.-Regt. Nr. 147, 
Feige im Füſ.-Regt. Nr. 37, Fromann im 
Füf.-Reot. Nr. 33, Boecker im Inf.-Regt. Nr. 149. 
Heſſe im Inf.-Regt. Nr. 129, Wabnitz im pomm. 
Pionier-Bat. Nr. 2, Bronno im Ini.-Reot. Nr. 21, 
Wendel im Pisnier-Bat. Nr. 1, Freiherr 
v. Puttkamer im pomm. Jäger- Bat. Nr. 2. 


»[uts verkauf] Das Rutergut Groß Nafſow 
bei Lauenburg ıft für 330000 Mark von dem 
Nittergutsbeſißer Ciech an den Rentier Maym 
in Can fuhr verkauft worden. Groß Maſſow iſt 
ca. 3600 Morgen groß, wovon ca. 1700 Morgen 
Wald ſind. 


»[Weſtpreußiſche Pferdezucht auf der Wander 
Kusſtellung der deutſchen Candwirthſchaſts⸗ 
Geſellſchaft.] Unter Vorbehalt der Genehmigung 
der Landwirtpſchaftszammer für die Provinz 
Weſtpreußen joll eine Collectiv - Kusſteuung von 
Juchtſtuten mit Füllen, dreijährige Stuten, jmei- 
und einjährige Gtutfüllen und Remonten zur 
nächnjährigen Schau der deutſchen Landmirth- 
ſchafts Geſellſchaft in Poſen zujammengefiellt 
werden. Die Bedingungen find folgende; Die 
Candmwirthihaftskammer trägt die Koſten für die 
Anmeldung bezw. Standgeld, für Vorbereitung, 
für einheitliche Bekleidung der Bedienung und 
einheitliche Ausrüftung der Pferde, für den 
Transport, für Bedienung und Suütterung 
während der 
wie für den Transporteur. Dafür müſſen die 
Ausfteller ſich den Anordnungen der — ia 
ſchaftsnammer auch bezüglich der Vor bereftung 
fügen. Bei etwaiger Prämiirung erhält der Aus- 
Neller die Einzelpreije, Collectiopreiſe dagegen er- 
hält die Kammer. Züchter, welche unter den 
vorgenannten Bedingungen ſich an der Aus- 
ſtellung beiheiligen wollen, haben die Zahl und 
Categorie ihrer Pferde dezw. Füllen dis ſpäteſtens 
5. Dezember dei der Londwirihſchaftsnammer an- 
jumelden, damit die nöthigen Vorbeſichtigungen 
vorgenommen werden können. 


„Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 11. bis 17. November wurden geſchlach tei: 
46 Bullen, 36 Ochſen, 108 Rüde, 105 Kälber, 
806 Schafe, 956 Schweine, 6 Ziegen, 14 Pferde. 
Don auswärts wurden zur a ein; 
geliefert: 279 Rinderviertei, 81 Kälber. 17 Ziegen, 
37 Schafe, 188 ganze Schweine, 9 halbe Schweine. 


„ IColental-Geſellſchaft.] Ein intereſſanter und 
— Vortrag wurde geſtern Abend vor den 
itgliedern der Abtheilung Danzig der deutſchen 
Colonial-Eeſellſchaft gehalten. Herr Poſtrath Schröter 
ach vor einer ſehr zahlreich beſuchten Derfammiung 
ber Kabeltelegraphie. Mit einem Hinweise auf die 


r allgemeinen An- 
die Berhältniſſe und 


Borbereftung und Ausftellung, ſo- 


neulich durch die Preſſe gelaufenen Notiz, daß alle in 
Afrika nach Europa aufgegebenen Telegramme der 
engliſchen Cenſur unterliegen und daß beſonders auch 
unſer Handel dadurch geſchädigt werde, leitete der 
Redner feinen Vortag ein, um dann die Geſchichte der 
Kabeltelegraphie vorzuführen. Die erſten Verſuche in 
Deutichland mit der Kabeltelegraphie wurden im Jahre 
1842 unternommen, führten jedoch zu keinem günſtigen 
Refuitat, Trotzdem lies man ſich nicht entmuthigen. 
Immer wieder wurden Berfuhe unternommen, wobei 
die neueſten Erfindungen zur Anwendung kamen, bis 
es endlich gelang, ein brauchbares Kabel zu legen. 
Alle dieſe Derſuche ſchilderte Redner in eingehender 
Weiſe und ließ Proben all dieſer Kabel, die 
aus dem Reichspoſſmuſeum jur Verfügung geſtollt 
waren, unter den Zuhörern eirculiren. Auf die An- 
regung eines Mitgliedes der Geſellſchaft machte dann 
Herr Poſtrath Schröter im Anſchiuß an feinen Vortrag 
Mittheilungen über tie zur Erweiterung des hiefigen 
Stadt- Fernſprechnetzes ſeitens der Ober-Poſtdirection 
geplanten W:iterungsbauten. Wie Herr Schröter mit- 
heilte, begegnet die oberirdiſche Führung der Fern- 
ſprechleitungen dei der rapiden Zunahme derſelven 
Schwierigkeiten und es iſt daher eine Vermehrung 
der unterirdifhen Fernſprechkabel in Ausſicht ge- 
nommen. Zur Aufnahme der Fernſprechkabel ſollen 
Cementkanäle gebaut werden, welche ſich nach den da- 
mit in Schweden gemachten Erfahrungen vorzüglich 
bewährt haben und größere Sicherheit gegen Betrieds⸗ 
ſtörungen der Kabel bieten, als das bisherige Der- 
fahren der Derwendung eiferner Röhren, in welche 
die Kabel eingelegt werden. Ein ſolcher Kaupt⸗ 
Cementkanal ſoll vom Haupt-Jernſprechamt in der 
Poſtgaſſe ausgehend durch die Wollwebergaſſe nach dem 
Holzmarkt angelegt werden; vom Holzmarkt aus ſollen 
ſich dann Zweigkanäle nach dem Olivaerthor u. |. w. 
anſchließen. 


© [Baterländifher Frauenverein zu Neufahr⸗ 
waſſer. ! Am Anfang nächſten Monats beabſichtigt 
der Baterländifche Frauenverein von Neufahrwaſſer in 
der neuen Stirandhalle ju Bröſen eine größere 
Weihnachtsmeſſe zu arrangiren. Eine Muſikkapelle 
wird concertiren, während in allerlei Derkaufsräumen 
Handarbeiten und andere Gegenſtände feilg⸗ boten 
werden. Daß es auch an den üblichen „Glückshäfen““ 
nicht mangeln wird, wo die opferwilligen Gäſte durch 
freundliche Bliche und Worte der zarten Bank- 
halterinnen gereist, bei Würfel und Roulette das edle 
Spiel der „Harmloſen“ ſpielen können, dafür wird der 
rührige Borftand gleichfalls Sorge tragen. Sogar ein 
türkiſches Cas werd nach na urgetreueſtem Muſter 
eingerichtet und die freundliche Bedienung hier wie in 
allen Räumen des Bafars in eigenartigen und ge- 
ſchmachvollen Koſtümen erſcheinen. 


wm [Evangelifher Jünglingsverein.] Am Sonntag 
Abend um 8 Uhr wird Herr Superintendent Schieffer⸗ 
decker aus Elbing im Jünglingsheim, Heil. Geiſtgaſſe 
Nr. 43, einen Vortrag über das Thema „Speyer und 
Augsburg, proteſtantiſch und evangeliſch“ hallen. 


* jDie Rettungsmedaille am Bande] iſt 
Handlungsgehilfen Eugen Minke in Neuenburg 
Meftpr,, früher in Gneſen, verliehen worden. 


l die Ehejubiläumsmedaille] iſt bei Gelegenheit 
ihrer goldenen Hochzeit den Beſitzer Eduard Fiſcher⸗ 
und Friedrich Bahr ſchen Eheleuten, beide zu Crons- 
neſt, verliehen worden. 


» IPerſenalten dei der Poſt.] Angenommen ift 
als Zelegraphengehilfin Frl. Eichſtädt in Elbing. 
Verſetzt find: der Doer-Pofifzcretär Supplitt von 
Dt. Eylau nach Königsberg, der Poſtmeiſter Fromm 
von Carthaus nach Unterſee (Holftein), der Poſtſecretär 
Lösdau in Thorn als commiſſariſcher Ober-Poſt - 
fecretär nach Dt, Enlau, der Poſtprakikant Piefke 
von Marienwerder nach Strasburg, die Poſtaſſiſtenten 
Knopf ron Danzig nach Cashowitz, J. Palm von 
Garnſee nach Danzig, Fr. Schwarz von Danzig nach 
Cierwinsk, Schorlepp von Guttſtadt nach Gülden⸗ 


dem 
in 


boden, Ludwig von Allenſtein nach Oſterod 1 
Wer Fer Ränder von » 0 3.81. 


Der Poſtmeiſter Tockhoff in Bublig it wn 1. Jan. 
in gleicher Amtseigenſchaft nach Carthaus verſetzt 
worden. 


I PPerſonalien beim Militär.] Suffert, Mojor 
und Bataillons-Commandeur beim Infanterie-Regiment 
Nr. 128, mit der geſetzlichen Penſlon zur Dispoſition 
geſtellt und zum Commandeur des Landwehr-Bezirks 
Schlawe, v. Jelemshi- Kackebeck, überzähl. Major, 
aggr. dem Infanterie-R giment Nr. 128, zum Bataillons- 
Commandeur im Regiment ernannt; Smutt (Rudolph), 
Ceuinant im Infanterie-Regiment Nr. 128, zum Ober- 
leuinant befördert; Anuffowski, Leuinant der Re- 
ſerve des Infanter e-Regimenis Nr. 176, im Infanterie- 
Regiment Nr. 176 wieder angeſtellt; Graf v. Uexküll⸗ 
Gyllenband, kgl. würitembergifcher Leutnant a. D., 
dom 1. Dezember ab auf ein Jahr zur Dienſtleiſtung 
zum 1. Ceib Huſaren-Regiment Nr. 1 commandirt; 
v. Trotha, arg. Fähnrich im Infanterie-Regiment 
Nr. 128, und Leopold, charg. Fähnrich im Feld- 
Artillerie-Regiment Nr. 36, zu Zäharichen befördert; 
Piper, Hauptmann in der 1. Ing.-Inſp., zum Ing. 
Oſſizier vom Platz in Pillau ernannt. 


* [Bon der Schießübung zurück.] Die alten Mann- 
schaften des 2. Bataillons des Infanterie-Regiments 
Nr. 128 find geſtern non der Schießübung in Gruppe 
zurückgekehrt. 

[Eiſenbahnunfall.] Geftern Nachmittag gegen 
5½ Uhr wurde auf dem Weichſeldahnhofe auf dem 
Ueberwege in der Nähe der Königsberger Handels ⸗ 
compagnıe ein dem Juhrwerha beſitzer E. Prengel in 
Smidli gehöriges Fuhrwerk von einer Rangirmaſcine 
überfahren, wobei das eine der beiden Pferde gelödtet 
und der Wagen und die Maſchine beſchädigt wurden. 
Der Kutſcher blieb unverletzt. Durch weſſen Schuld der 
Unfall herbeigeführt it, ſoll durch die eingeleitele 
Unter ſuchung feſigeſtellt werden. 


Veränderungen im Grunbbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Anherſchmiedegaſſe 
Nr. 9 von dem Privatier Cehmann an die Tiſchler 
Olſchewski'ſchen Eheleute für 20 300 Mk.; Langfuhr, 
Friedensſtraße Nr. 27 von der Abegaftiftung für 
Arbeiterwohnungen an die Revifions-Auffeher Doſt'ſchen 
Eheleute für 4200 Mk. Zerner find die Grundſtücke 
Lansfuhr Blatt 274 und 588 nach dem Tode der Frau 
Schroeter, geb. Lange, auf deren Ehemann, den 
Mühlen beſitzer Karl Keinrich Schroeter für zuſammen 
65 000 Mk. übergegangen. 


[Thierſeuche.] Unter den Pferden des Herrn 
Hofdeſitzers Emil Krauſe zu Letzkau iſt die Influenza 
ausgebrochen. 


[Städtiſches Leihamt.] Nach dem der heutigen 
Kaſſenreviſion vorliegenden Abſchluſſe pro November cr. 
betrug der Beſtand Mk. 

pro Oktober d. 3. 24 707 Pfänder, beliehen mit 178 313 
Während d. laufen- 

den Nonats ſind 

hinzugekommen. . 434 2 22 
Sind zuſammen . 2885 Pfönder, beiiehen mit 200557 
Davon find in biefer 

Zeit eingelöft refp. 

durch Auction ver- 
„ 7.) 
ſo daß im Beſtande 
Das Eribemt A « 24232 

as Le en ſomit 
9165 Perſonen aufgeſucht. 


IBefugniß lum polizeilicen Einſchreiten.] In 
der sind er hftait für 8 Aue 
gaſſe Nr. 102 war ein Gasmotor aufgeftellt, welcher 
eine amomaſchine, eine Drehbank und eine Schleif- 
maſchine trieb, Auf Beſchwerden wurde durch poligei⸗ 


28 895 


fänder, beliehen mit 171662 
diefem Monat im ganzen 


[2 2 4 


niche Verfügung der Betrieb diefes Gasmotors unter- 
ſagl, weil durch denſelben ein für bie Geſundheit von 
Nenſchen gefährliches Geräuſch verurſacht worden ſei. 
Nachdem durch Sachverſtändige feſtgeſtellt worden, daß 
das geſundheitsgefährliche Seräuſch allein von der 
Schleifmaſchine herrühre und dieſes Geräuſch auch nur 
für die Bewohner des Haufes, in welchem die Schleif⸗ 
maſchine ſtand, geſuncheitsſchädlich ſei, hatte der 
hieſige Bezicksausſchuß, wie ſ. 3t. mitgetheilt, auf 
Aufhebung der Verfügung erkannt, weil das für die 
Bewohner deſſelben Haufes nachtheilige Geräuſch der 
Polizeibehörde Grund und Recht zum Einſchreiten nicht 
biete, indem das öffentliche Recht nicht berührt werde. 
Das Oberverwaltungsgericht, welches ſich letz inſtanzlich 
mit dieſer Streitſache zu befaſſen hatte, hat nun die 
Berfügung der Polizeibehörde, insoweit dieſelbe den 
Betrieb der Schleifmaſchine unterſagte, aufrechter 
halten, indem es abweichend von dem Vorderrichter 
angenommen hat, daß auch dann, wenn nur Ein- 
wohner deſſelben KHaufes in Frage kommen, der 
Polizeibehörde die Befugniß zum Einſchreiten ge- 
geben iſt. 


* [Aenderung der Jahrhundertziffer bei Wechſeln. ] 
An die Reichsbank iſt neuerdings vielfach die Frage 
gerichtet worden, ob die Reichsbank Wedel dischn- 
ſiren werde, in deren Ausſtellungsdatum die formular- 
mäßig vorgedruckte Jahrhundertziffer 18 geftrichen, 
verändert, öberſchrieben oder eingeklammert und durch 
19 erſetzt iſt. die Frage läßt ſich nur von Fall 
iu Fall beantworten. Allerdings heben Correcturen 
in weſentlichen Beſtandtheilen des Wechſels die Giltig⸗ 
keit des letzteren dann nicht auf, wenn ſie vor der 
Begebung mit Wiſſen und Willen der ſämmtlichen Be- 
theiligten vorgenommen find. Indeſſen wäre der 
MWechſel verpflichtete immerhin in der Cage, aus dem 
Borhandenjein der Correctur einen Einwand herzu- 
leiten, welcher im Prozeß durch einen vielfach nur 
ſchwer erbringbaren Gegenbeweis entkräftet werden 
müßte. Unter dieſen Umſtänden könnte die Reichsbank 
einen derartigen Wechſel nur ankaufen, wenn die zu- 
ſtändigen Beamten bei vorſichtiger und ſorgfältiger 
zum es für zweifellos erachten, daß die fragliche 

orreckur vor der Begebung mit Wiſſen und Willen 
der ſämmtlichen Betheiligten ausg⸗führt iſt, und 
wenn ſie weiterhin die Ueberzeugung gewinnen, 
daß die Wechſelverpflichteten aus der Cor- 
rectur einen Jahlungseinwand nicht entnehmen 
werden. Ob die Prüfung zu dieſem Ergebniffe 
führt, hängt ſelbſtverſtändlich von der Lage 
des einzelnen Falles ab. Behufs Vermeidung von 
Meiterungen und Beanſtandungen kann hiernach der 
Derwendung derartig corrigirter MWechſelformulare im 
allgemeinen nur widerrathen werden. 


b. [ Strafkammer. ] Aus dem Zuchthauſe ju Diewe 
vorgeführt, erſchien heute der frühere Former Bern- 
hard Roloff vor der Strafkammer I., um ſich in 
Gemeinſchaſt mit dem Schweizer Franz Deſiré wegen 
ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Roloff verbüßt 
eine I jährige Zuchthausſtrafe, welche ihm am 10. Juli 
1897 von der hieſigen Strafkammer wegen acht 
ſchwerer Die dpſtähle, mehrerer einfacher Diebflänle und 
einer fahrläſſigen Brandftiitung zudictirt wurde. Auch 
damals befand ſich der jetzt eberfalls angeklagte 
Deſirs mit auf der Anklagebank. Ddieſem wurde be- 
ſon ders zur Laſt gelegt, mit Roloff zuſammen im 
Dezember 1896 in einer Kapelle und in der Kirche auf 
dem Calvarienberge bei Neuſtadt eingebrochen ju 
haben, dort 10 Mk. aus einer Opferbüchſe geſtohlen 
und verſchiedene Kirchengegenſtände vernichtet zu haben. 
Er mußte damals freig ſprochen werden, da ihm die 
Betheiligung an dem Einbruch nicht nachgewieſen werden 
konnte. Auch bei Roloff mußte wegen des Kirchen- 
diabſtahls Sreiſprechung erfolgen. Deſiré verließ 
darauf Danzig und kam im Laufe dieſes Jahres nach 
Gera, wo er wieder wegen eines Diebſtahls Jeftge- 
nommen wurde. Während er nun dor in Unter- 
ſuchungshaft ſaß, ſchrieb er einen veel an den Unter - 
ſuchungsrimter, worin er s-ulärte, er habe noch eine 
„ſehr ſawere““ Gore abzumachen und geſtand dann 
u, in Neuſtabt mit Roloff gemeinſam den Kirchen- 
des ttahr Penangen in haben. Die Sache wurde wieder 
aufgenommen und Roloff legte nun auch ein 
ſtändniß ab. In Folge deſſen wurde heute dieſes Dieb- 
ſtahls wegen verhandelt. Beide Angeklagten 
waren auch hier in vollem Umfange geſtändig; fie 
geben zu, ſowohl die Kapelle wie die Hirche erbrochen 
ju haben. Ebenfo geſtanden fie ein, 10 Mk, geſtohlen 
und die Meßbücher verbrannnt zu haben, „um ſich zu 
erwärmen“. Deſire wurde nun ju Hjähriger Zucht- 
hausſtrafe verurtheilt und dabei die in Gera gegen ihn 
erkannte 15 monatige Geſängnißſtrafe eingerechnet. 
Gegen Roloff konnte, da er ſchon das Köchſtmaß 
zeitiger Zuchthausſtrafe erhalten hat, auf eine weitere 
Strafe nicht erkannt werden. 


Aus den Provinzen. 


Y. Prauft, 18. Nov. Borgeftern Abend 8½ Uhr 
ritt der Beſitzer Retzlaff aus 3ipplau über einen Ueber- 
weg der Eiſenbahn unweit des hieſigen Bahnhofes. 
Es wurde hierbei das Pferd von dem in demſelden 
Augenblicke herangekommenen Perſonerzuge 550 erfaßt 
und auf der Stelle getödtet. Der Reiter ſeilbſt blieb 
unverletzt. 

DSchlochau, 17. Nov. Nachdem wegen der Maul- 
und Klauenſeuche bereits der ganze ſüdweſtliche Theil 
des Kreiſes geſperrt iſt, bricht die Seuche nun auch im 
nördlichen Kreistheil aus. Die Sperrmaßregeln find 
ausgedehnt worden über das große Dorf Prechlau, 
Gut und Gemeinde Woltersdorf und Rittergut Haffeln. 
Ferner iſt in der letzten Woche der Ausbrach der 
Seuche unter dem Viehbeſtande von 20 bäuerlichen 
Wirthſchaften amtlich feſtgeſtellt worden. Es macht 
ſich in Folge deſſen ein Mangel an Schlachtvieh und 
Butter bemerkbar. Die Fernſprecheinrichtung in 
unſerer Stadt ift nun nach längerer Derzögerung, welche 
durch die Weigerung der Bahnbehörde, den hieſigen 
Bahnhof der Fernſprechanlage anzuſchließen, hervor- 
gerufen worden iſt, fertig geſtellt und die bauliche 
Abnahme bereits erfolgt. da es den hiefigen Inter- 
eſſenten beſonders darauf ankommt, daß auch der 
Bahnhof an die Fernſprechanlage angeſchloſſen wird. 
jo wandten ſich dieſelben petitionirend an die Eifen- 
bahndirection ju Danzig mit dem Erfolge, daß der 
Bahnhof zum 1. April k. J. anſchluß erhält. 

Thorn, 17. Nov. die Schneiderin Wanda Klopp verübte 
geſtern in der Wohnung ihres Bräutigams Selbſtmord, 
indem . Salzſäure trank. Der Grund zu der That 


war, daß die Eltern des Bräutigams ihre Einwilligung 
jur SHeirath verſagten. Nach der Vergiftung wurde 
das Mädchen ſofort ins Krankenhaus gebracht, wo es 
heute Abend verſtorben iſt. 

»der Bund der Landwirthe in Pommern 
erläßt die Ankündigung einer Derſammlung, die 
em 20. November bei einem Gemeindenorſteher 
ftaitfinden wird. 


Vermiſchtes. 


Zur Peſtgefahr. 

Wie die „Wiener Abendpoſt“ meldet, iſt auch 
in den letzten 24 Stunden keinerlei peſtverdächſige 
Erkrankung in Trieſt vorgekommen. Nunmehr 
iſt Trieſt ſchon ſeit 13 Tagen von folder Er- 
krankung vollkommen frei. 

Trieſt, 18. November. Die Generaldirecnon 
des öſterreichiſchen Llond erhielt eine Depeſche aus 
Porto Braga (Capverdiſche Inſeln), welche meldet: 
Der Dampfer „Berenice“ habe am 15. d. die 
Weiterreiſe nach Gibraltar angetreten. Das Be- 
finden des geſtern erkrankten Stewarts ſel un- 
verändert. die Behörden von Porto Prana 
hätten die Ausſchiffung des Stewaris nich! zuge- 
laſſen. Derſelbe ſei deshalb an Bord geblieben. 
Das Befinden der übrigen Mannſchaſt in ein 
gutes 


656 Gr. 128 M. 668 Gr. 129 


Kleine Mittheilungen. 


Hamdurg, 17. Nov. Das biefige Landgericht 
verurtheilte heute den langjährigen Gefhäfts- 
führer der Seeberufsgenoſſenſchaft, Heinrich 
Stoever, wegen mehrfacher Unterſchlagungen in 
Geiammthöhe von rund 56000 Mk. ſowie wegen 
Bücherfälſchung ju vierjähriger Gefängnißſtrafe 
und vierjährigem Ehrverluſt unter Anrechnung 
zweier Monate der erlittenen Unterſuchungshafi. 
Der Staatsanwalt hatte eine ſechs jährige Ge- 
fängnißſtrafe beantragt. Der Angeklagte hat das 
verunireute Geld hauptſächlich durch Grundſtücks⸗ 
ſpeculationen wieder verloren. 

Beaune, 17. Nobo. En in Straßburg im Eilſaß 
aufgeſnegener Ballon mit drei deutſcen Luft- 
ſciffern iſt an dem Zlüßchen Augon bei Fronxault 
in der Nähe von Saint Jean de Losne nieder- 
gegangen. Bei der Landung wurde ein Luft- 
ſchiffer nicht unerheblich verletzt. 

Wien, 18. November. Nach einer Meldung 
der „Neuen Fr. Pr.“ aus Kuttenderg ſtellte be= 
jüglich des Polnger Mordes die Commiſſion des 
Strafgerichts feſt. daß die Kleider der ermordeten 
Agnes Hruza nicht, wie in der Anklage ange- 
nommen war, mit einem Meſſer, ſondern mit 
einer Scheere aufgeſchnitten ſind. 

Brüſſel, 17. Nov. Ein Eiſenbahnunfall er- 
eignete ſich auf dem Bahnyofe am Grärbek da- 
durch, daß in Folge falſcher Weichenſtellung ein 
von Lacken kommender Güterzug in ei en nach 
Antwerpen fahrenden Perfonenzug fuhr. Ein 
Reifender wurde ſcwer, ungefähr 20 Perſonen 
wurden leicht verletzt. Beide Züge fuhren mit 
geringer Geſchwindigkeit, wodurch das Unglück 
weniger ernſt geworden der Materialſchaden 
iſt bedeutend. 


Standesamt vom 18. November. 


Geburten: Schmiedegeſelle Ceopold Sobotta, T — 
Schmied Johann Kleba, S. — Hausdiener Auauft 
Behrendt, S — Arbeiter Auguft Lenz. S. — Müller- 
geſelle Auguft Meier, T. — Arbeiter Anton v. Maiottki, 
T. — Arbeiter Heinrich Heidemann. S. — Une hel. 1 S. 

Heirathen: Dr. of dent. surg. Mapimilian Jaskuls ki 
und Elſa Groppler. — Gärtner Withelm Sein und 
Wanda Gehlert. — Fleiſchergeſelle Walter Wichmann 
und Katharine Kipp. — Maſchinenbauer Walter Pfundt 
und Agnes Hildebrandt. — Arbeiter Friedrich Bahr 
und Bertha Noetzel. — Arbeiter Heinrich Braeck und 
Caroline Kaminski, geb. Panzer. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Rentier Otto Friedrich Ahlhe'm, 84 J. 
9 MN. — Mittwe Marie Luiſe Dorothea Fiſcher geb. 
Marciynski, 64 J. — Arbeiter Buftan Johann Wol- 
ſchon, 59 J. 8 M. — Wittwe Eliſabeth Barbara Cöh, 

-b. Adrian, 82 J. — S. d. Arb. Wilhelm Gutzmer, 

W. — Hausdiener Anton Wigoit, 56 3. — Sqiffs- 
immermann Franz Salewski, 59 3. 9 N. — Schrift- 
— Ernſt Eugen Single, 23 J. — Unehelich: 1 ©. 


Danziger Börie vom 18. November. 


Weizen wor heute in ruhiger Tendenz dei unver- 
änderten Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen 
ellbunt 737 und 745 Gr. 135 M. bezogen 721 Gr. 
28 M, 756 Gr. 132 M. hochbunt 756 Gr. 143 M. 
764 Gr. 1494 M. weiß 766 Gr. 145 M, rothdunt 
734 Gr. 132 M, roih feucht 732 Gr. 133 M per 


Tonne. 

Roggen unverändert. Beiahit iſt inländiſcher 702, 
711. 726 u 75% Gr. 136 M. für ruſſiſchen zum Tranſit 
7729 und 732 Gr, 102 M. Alles per 714 Gr. ver To. 
— Gerſte iſt gehandelt 3 große 638 Gr. 124 U. 

„685 Gr. 130 M ver 
Tonne. — Hafer inländiſcher 110, 114, 116, 117 AA, 
blauſpitzig 108 M per To. bei. — Erbſen ruſſiſche 
um Zranfit Dictoria- 157 M per To. gehand. — 
88 inländ. 122 M. ruſſiſche zum Tranſit 
weiße große 159 M per To. bei. — Rübſen inländ, 
208 M. ruſſiſcher zum Tranſit Sommer- 176. 181, 
183 M per Zu yrhanbelt, 
5,70 M. Leinkuchen 6.70. 6.90, 
dei — Weizenkleie feine 4,10 M per 50 Kar. geh. 
—— — — —— nn —— — 


Berlin, 18. Nobember. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

3548 Rinder, Berahlt f. 100 Pfd. Schiachigew.: Ochten 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 62—66 M; db) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäftele, und ältere ausgemäſtete 58—61 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 55—57 M. 
d) gering genährte jeden Alters 50—54 AM. 

Bullen: a) volifleiihige, höchſten Schlachtwerthes 
59—63 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 55—58 M; e) gering genährte 49-53 M. 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färjen 
höchſten Schlachtwerts — M; d) vollfleiſchige, aus- 
gemäſteie Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 
Jahren 55—56 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färfen 53— 
54 M, d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 51—53. UK. 
e) gering genährte Kühe und FJärſen 48-50 M. 

1128 Kälber: a] jeinſte Maſtkälber (Doumachmaſt u. 
beſte Saugkälber 76—80 M: b) mittlere Naſtkälber 
und gute Saugkälber 72—74 M; e) geringe Saug- 
kälber 58—62 M; d) ältere gering genährte (Freier) 
44-50 M. : 

7619 Schafe a) Maftiämmer und jüngere Maile 
hammel 62—65 Al; b) ältere Naſthammel 54-58. K. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
Al; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend ⸗ 
gewicht) 22—32 M. 

8606 Schweine: a) vollſleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
48—49 Al; b) Käſer — M; ch fleiſchige 45—47 A; 
a) gering entwickelte 42—44 M;: e) Sauen 42 bis 
44 U. 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Geſchäft wickelte ſich glatt ab. Es 
wurde ausverkauft. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ziemlich glatt. 

Schafe: Am Markte war der Geſchäfts gang ziemlich 
lebhaft, es wurde ausverkauft. 

Schweine: Der Schweinemarkt 
und wurde kaum geräumt. 


Schiffsliſte. 
Reuiaörmwefjer, 17. November. Wind: WNW. 

Angensmmen: Orient (S.), Marcus, Giralfund, 
leer. — Fritz, Kreuzberg, Petersburg, Gasreinigungs- 
maſſe. — Adlershorſt (S.), Andreis, Befle, leer. 

Geſegelt: Lnö, Janfen, Königsberg, Steine, war 
hier für Nothnafen eingekommen. — Neptun (Sd.). 
Ganzer. Bremen, Güter. — Wilhelm (Sp.). Stähr, 
Hamburg, Güter. 

Den 18. November. 

Ankemmend 1 Dampfer. Schooner „gedwig“, 
Capt. Jabel. Bergungsdampfer ‚Rügen‘ im Sqhlepp⸗ 
tau den däniſchen Leichter „Danske Tree“. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. C Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage. 
Vergleiche 


Adenstoffe ==: 


Collection der Mechanischen Seidenstoff- Weberei 


MICHELS & Cle BERLIN 


Leipziger Strasse 43, Ecke Markgrafenstr. 
3 pecialhaus für Beidenstoffe und Sammet 
H 


28 e fa der Königin Mutter der N 
Hoflieferanten Ihrer Hoh der Prinsesain Aribert von Anhals 


vertief langſam 


Bestellen Sie zum 


Nübhuhken nalnıkher 
7.00 MM per 50 Kgr. 


— 


* 


— 


nnn 


Bekanntmachung. > - Pf 2 1 06 15000 Mk, 
Die Erd, Ro? d- gs- und Beteſtigusssarbeiten der neu zu A N i > Berliner erde-Lotterie 2 „ 10000 „ 
games Kunſtſtraße von 3 gi: en 31 Per se x W sich vor Feuersgefahr durch ı —— 9000 „ 
ambrowken in einer Länge von m, einſchließli er · 8 rru 2 
— — 3 5 — — = 5 Hude Micha - ” Ess 0 
eine, des Kieſes. Cehms und Sandes. — ſoweit dieſe n urch] 
Be ala, , ee Explosion IE SEE | a2 me > 
orkehrungen follen in öffentlicher Ausichreibung ve en werden. ——————————BpwBÄ—Ä—ůÄ— ĩ˖—ꝙ¼— ʒ F F — ˙ —— 
Derſiegelte, zit der A BEE % 3233 Gewinne Werth 0 4000 „ 
donsborf—puſta-Dombrewhen N i 8 
Beriehene Angebote find poftfrei bis sum Mittwoch, den 6. de er Lampen und Kochherde beim Gebrauch von Petroleum 102 000 Mark. 1 25 3000 „ 
zember 1899, Vormittags 11½ Uhr, an den Unterzeichneten ein schützen will, brenne 7 24 2500 = 5000 „ 
gureichen. Eine Deröftentlibune der Angebote findet nicht flatt. Loose a 1 H., 11 Loose — 10 KM., 2 „ 2400 = %800 „ 
Die Jeihnungen tiegen im Dienftjimmer des Kreisbaumeiſtersf ; Port d Liste 20 Pf 2 „ 1800 = 3600 „ 
aus und können während ber Dienititunden eingeſeben werden. i orto und Liste g.. 3 „ 1500 = 4500 „ 
Bedingungen und zum Angebote ju benutzende Ver dingungs- | such gegen Briefmarken, empfiehlt und versendet 16 100 = 1600 
nſchläge find gecen poft- und beftellaeidfreie Einſendung von von der Petroleum das Bankgeschäft 200 2 20 = 4000 0 
Merk in baar, so treisausfchuh zu besiehen. A888 5 Raffinerie vorm. 8 1000 „ 10 — 10000 „ 
u aasir Damen, 8 . ” 52 
Strasburg Der, den 8. Rovember „1898. — 1 . url Heintze, Berlin W. un * 5 = 10 D „_ 
er Kreisbaum . 8 - x T 3 inne = 5 
eiſter rass das beste u. feuersicherste Petroleum! ® 2 Unter den — 3 1 1 102 = Mk. 
Concursverfahren. 2 SD leine Test 1759, ET RER: 
Das Concursperfapren über das Dermögen des Fräulein ine ö | 
berefe Schütz in Danzig, Heiligegeiftgaffe Nr. 134, wird nach er-| Gebrauch ist selbst beim Umfallen der Lampen eur 7 7 3 N 
olgter Aohaltung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben. 5 ie g armonika mit 2 itte r- PY aral 
Dauſis, den 11. November 1899. (14611 
Königliches Amisgericht. Abtheilung 11. euersgefahr asserheile 5 Neu! Nur 5 Mark. Neu! 
Farbe, 5 f Hari 5 . Mtttelſt dieſes 
3 8 N vollständig N u g Bee mie wii N REM. Bra von. Ku ee 
n unſerem Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute bei der unter ruchloses, — h ſchutzt werden it, daun man die Mufit durch Aufzieten eines dritten Stegen 
Nr. 16 eingetragenen in Langenau domizilirten“ Senoſſenſchaf 8 ausgeschlossen! N e Meg Bere e en an 
2 man? en ee r sparsames . al Buber {ehe überrascht 13 — Die Ansprache der Silenen 
mit unbeſchränkter Haftpfli vermerkt worden, daß zum Der- g üge: N Brenn £ lei 1 g eich, er Bitter iv ger. Thätigkeit iſt. 
einsvorſieher der Amtgvorſteher Anoph und zum ſtel vertretenden Sonstige Vorzüge: nnen 75 = > 25 L Dieſes 3 1 Yan 27 . ee 
Vereinsvorſteher der Hofbeſitzer 8. Arndt in Cangenau gewählt jerbrei licher Spiralfederung 0 R. G. M. Nr. 47462 40 breiten Stimmen, 2 C ntra⸗ 


Zu beziehen durch: A. Fast. Danzig, Zoppot. 


5 Name „Kaiseröl“ zesetzlich geschützt, $ 
Wer anderes Petroleum als Kaiseröl verkauft macht 


sich strafbar. 5 


worden ſind. (14612 
Danzig, den 15. November 1899. 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 
e Derfügung vom 15. November 1899 iſt am 15. No- 


Su 
vember 1 
Dampfſchneidemühlenbeſitzers Alexander Inis aus Brodsicaio 
ebendajelbit unter der Firma 

3  „Alerander Ihig” 
in das biesfeitige Firmenregiſter unter Nr. 152 eingetragen. 


Loebau, den 15. November 1899. ' 
BEER Mm Thee neuer Ernte 
Berdingung. Dansig bis zur beitim.nten Jeu 9 


Der Fleiſchbedarf an Zleiſch- u. mit der Aufſchrift: 
directer Import, 


99 die in Grodziemo belegene Handelsniederlaſſuna des“ B 


2 böre und 

< 0 sa Ne @ Ahörige Harmonlku, 4 echte eg i * 8 
Neuheit, 3 echte Regi ontrabäſſe nur 6 Mar! rige Harmoulka, 4 2 egiiter, harmoniumartiger Ton nur 
& gcho ige Harmonika ⸗Orch rions, C echte Reglſter 12 Mark. hr Zreihiges Künſtler⸗Juſtrument mit 10 Taſten, 4 Rontra / 
väffen, hereliche Konzert Muſit nur 10 Mark, mit 21 Taſten 10% Mark, @ Berpackung umſonſt. 


Nur 3 Mark 
und nicht wehr das Doppette oder noch aiehr kostet det mir 
eine große Gungert-Buitarre-Bither, Columbia“ großartig im 
a Ton Dieſes Juſtrument iſt das neueſte beſte u, eiufachſte, 
ſofert ohne Lehrer nach der u. ten Schule zu erlernen. 
Mechanismus u. Griffbrett find in Wegfall gekommen Muſlk 


Murſtwaaren für die Menoge- „Angebot auf Fleiſchwoaren““ 
küchen der in Danzig einſchließlich[berſehen — eventl. portofrei — 5 


i iſt wi einer Conzertzither Um das Bittzerſpiel zu er⸗ 

Cangfuhr und eufahrwaſſerſeinmuſenden. Nr. 1 Congo ver Pfd. 1,50 M,. ½ Did, 15 3 4 zer je ee Arte a Na ter 
arnnontrenden Truppen und für] Das Uebrige enthalten die Be. 7. „ e, ei e, „ „ 9 a Sirtorte zu ermöglichen find die Bepfeitfaiten ın einer Auzahl 
as Garniion-Larareth ſoll am. dingungen, welche bei der bereih- „ 3 Souhong-Gonge „ „ 250 » „ „ 25 „ von Grioppen derartig angeorduet D.R ze immer eine Grippe 
Sonnabend, d. 2. Deybr. d. Is,‚Ineten Stelle ausliegen, auch gegen „ 1 Gouhong „ „ e einen Mlterh Bifdet. Dich diefe eigenartige Anoronun der 
Vormittags 9 Uhr. Erſtaltuns von 60 3 für das „ 8 7) „ „ d „ „ 38 4 Begfeitfeiten wird das Altherſpiet nicht nur ganz bebenteud 

im Geſchäftsummer des Proviant- Exemplar abgegeben werden. 50 „ % 8 pr vereinfacht ſondern es iſt auch dae Greiten unreiner Akkorde 


vollſtändig ausgeſchloſſen, ein Umſtand, welcher im hohen 
Grade ue die Zweckmäßigteit der Neuerung ſpricht Gehäuſe 


” 

empfiehlt 

der Zither imittert 1 54 hochfein poliert, prachtvoll aus⸗ 
e 


& 00 
amts ju Danzig öffentlich ver-] Formulare zu den Angebote: |W € N 
dungen werden. Angebote — werden dafelbit eee x b * a 1; f hü | 


a nach den durch die Be-jabfolgt, 0 X geftattet, a1 Saiten, 5 Bälle 6 Akkord⸗Gruppen. Verſaudt 

. er eg nn Königliche Intendantur komplet mit nd Sale Ring u Karton, — 

— n an aß robianta dann ſofork m oren ern Lieder Tänze un i 
.. n Man ſtaunt über den ſabelbaft billigen Pre. s. 


Täglich zahlreiche Nachbeſtellungen und Anerkennungen 
fſetde etwas einfaher aur 7 Mark 

Nur 6 Mark 
- koſtet ber imte ein. der hodhfein_polierte Coneert 
N j Attorb-Bither mit 6 Mauualen, 25 Saiten, Stimmvor⸗ 


Danzig, 
Holznurlt 17, Alf. Graben 1920. F*** 


Pr ee! z 2 — 1 5 

0 0 . Be Zither das Doppelte Berfandt komplet mit neueſter 
. (13867 ei 2 esse . Schule, Noteuftänder Stimmapparat, Schlüffel, Ring 
ERLANGER ; 8 ? 2 5 2 u. Karton. Ju Feiner Famallie dürfte ein ſolches Bradit- 
| = 8 Nahen“ Dieſelbe etwas ein: 
1 zmanualige Acco 

facher nur 5 lg Mk. Zither nu Mer . 
Here G. in Wachenhelm ſchreibt: Geſaudte Akkord⸗Hithe⸗ 
ft ſehr gut aus ſefallen der Ton iſt prachtvoll. Täglich 
„ahlreiche Dani ſchreiben u. Nachbeſtellungen. Verſandt 
ehen Nachu. Mau beſtelle nur bireft bei 


Neinr. Suhr, Neuenrade 534 (Westf.) 
Alleſte u. größte mn yannkinsrument 


Ausſtellung 


und Verkauf von orientaliſchen Hand- 
ſtickereien und Teppichen 
zum Beſten der Wittwen und Waiſen 


in Armenien 
fi det im großen Remter des Fransishanerhlofters (Fleiſcher⸗ 
en zi. eee den ae und, Seen, den S, Bor 
. ., . n 
10—10: und 4—7 Uhr ſtatt. Entree 25 3. 25 ( 1 


N 


. ee S 
Um sahlreıhen Beiuch wird herzlich gebeten. Einladung zum Abonnement 
rau — — S. Fran Vosges Cansenmarkt 194. Frau auf dle 
raufemetier, Fraueng, 51. ”, i 1 
Sreebler, Meidene. 36/38, Frau Kahle, Dot e 1 S MÜNCHNER 
Frau Gräfin KRegieriinga-Neultadt, Frau Kluth, Gr. Mübhtene. 7, 
Frau Kretſchmann, LCanegarten 14. Frau Meer, Latiadie 350, 2 


8 . A - Ga „ faff: icht irrefüßren durch Keulurkenz. weiße fett Jahren meine Inferate und Anfrumente 
28 ut N ee ee e 4 u Ga RN 2 7 N Wamung! e 00 ir 8 Es Aftefte dieſer Art am Plate. Thalſache if, daf man 
Daſtron, Weideng. Ic. Frau Drochnom, Münceng. & Ira 1 5 18 a iin, größten Heſchaft auch in der Beger ant besten aud Sifigken Ränft, Tu 


Reinhard, Heil. Beifte. 95. Frau Nodeuacker, Milhranneng.33/ 
Frau Scheſſen, Etraung. 9. Zrau Schneller Neugarten 200. 
Frau Girnomshi, Fleiſchers, 2/8. Frau Trampe, Caſtadie 36a. 
Jau Urbſchat. Zoppot, Frau Weinlig. Fraueng. 2. Frau Werner. 

Sh.litr. Frau Weth, Retorshasen a. d. X. 14. (14631 


2 


Grand Restaurant 


Hötel Continental. 


Diners von 12 bis 3 Uhr 
a Eouvert 1,25 und 1,50 Mh. 


Neichballige Abendkarte zu civilen Preiſen. 
ff. Münchener Hackerbräu 
ücht Pilſener 
% 25 Di, (14635 
Sonntag, den 19. November: 


Tafel-Musik von 12—3 Uhr 


ausgeführt con der ungariſchen 
Magnaten Kapelle. "3 


Fg, Meissner. 
Empfehle meine kleineren Galof& f. Geſellſchaſten. 
bis 80 Per ſonen u coulanteſten Bedingungen. 
Dianino ſteht zur Verfügung. 


u Die 
Mlustriorte Wochenschrift für Kunst und Leben. wo man für wenig Geld ein gutes, 
Mit Oktober 1899 beginnt ein neues, das ſolldes Muſikinſtrument beziehen kann, 


vierte Quartal | wem: 


_. das 8 7 
ſtehende An⸗ 
Se Kündigung 
allgemeine 
Beachtung 
des vierten Jahrganges. verdient. 

Prois pro Quartal 3M. Einzolnummör 30 Pı Fir Die ' 

Unter den künstlerisch-litterarischen Woehenschriften = Bichhars 
nimmt die eh die oe Stelle ein und ar = — * monita⸗ 
teressanteste, nie gelesene und weitverbreitetste. ie e. 
erwirbt sie sich Ben Freunde, allüberall, wo deutscher und Sitherufabeit von 
Humor und Lebensmuth eingebürgert sind 

Froh und frei — und deutsch dabei 

Alle Buchhandlungen, Postämter u. Zeitungsverkäufer 
nehmen Aufträge, auch auf die früher erschienenen Jahr. 
gänge der „JUGEND“ entgegen. Die Jahrgänge von 1896 bls 


2 


Empfehle fi. Aſtrachaner Caviar, ff. englische 


A = end ze (sann) nen 
mus g bia aauupuaug "U 3)g2jdm 


Kuſtern (Natios) per Did. 2 Ma. 


{ 
5 
5 


L. Jacob, Stultgart 4 
898, in je zwei Bünde gebunden, und 1899, I. Band, sind 


verjeudet felbftuerierttgte 
Zioh- Harmomikas, 
zum Preise von M. 8.50 pro Band erhältlich, ebenso einzelne 
Quartale und Nummern. 


großes Format, mit prachtvollem 
Prospekthefte und Probenummern kostenlos. 


ttarfen Eon, ſchwarz oder braun polirt, 
offene Nickelklavigtur, fein. Beſchlag. 
Munchen. Verlag der „Jugend“ 
(dd. Hirih’s Kunstroxlag.) 


Stahlſchutzecken sc. Preis per Stilck 
— — — — — Te 


C 


10 „ 70 „ 8 „ " „ 8,— „ 


„ ir RO 
19 „100 „ 2 „ „ 4 „ 10,.— „ 
81 % 100 „ „ „ 1 1050 , 
Accordaitbern, in einer Stunde 
ohne Lehrer eriernbar, mit allem Zus 
behör & 4 10, 12, 15, 18 bis * 75. 
Ep Conzert- 
Zithern, 
nur eignes Fabrikat, 
unter Garantie für 
reines Griffbrett u. 
iger vollen, edlen 
on von AM 9 an. 


mden, | 
Blousenhemden, 
Blousenhemden. 


Größte Auswahl. (14191 


W. J. Hallauer, 


Langgasse No. 36. Fischmarkt No. 29. 0 


Erklärung. 


Hiermit erkläre ich, daß mein Geſchäftspaus mit 
4 Bäckerei und Candwirthſchaft in Oliva durch Herrn Ge- 
ſchäftsagent Basner aus Danıig 


5 
= nicht verkauft = f 
% 


— 
Berfand per Nach⸗ 
nahme oder gegen 
5 vorherige Einſen⸗ 

255 a dung des Betrags. 
Grösstes Lager wa 
in Streich⸗, Holz: und Metall 


ſt. 
Alle dahin ausgeſprensten Nachrichten dezwecken 
nur, andere ernſthafte Käufer zurückzuhalten, 


Oliva, Mitte November 1899. 


N BE ERBEN ER BE ö a WE RAR ED blasinſtrumenten, Trommeln, 010 2 Kroll eb. Kanthack 
SS 88 en e aim Go 8 
& Für die ai samen en eee llc 


\_Prämlirt Stuttgart 1896 u 1897. 4 
Nag 1 u — 


e 


Hypotheken-Bank in Hamburg 


Junge Enien, 


a u 65 8, empfiehlt ler Fen-Pel zs 
Gustav Henning, 


div. Suſteme, 


ich Anträge auf Beleihung städtisch = 
Such Langfahrer Grundstücke . ent- in großer aus wahl, 5 FESTE 
gegen, (14518 empfiehlt RR SS Altſt. Graben II. 
billigen Preifen 12 — u 2 Gröpe liſſe, Pliffee- u. Runb- liefert vorzüglich (12226 
a du 9 g brenn., Russach. Br. Gerbera.8l.| Pau] Dan, Danzig. 


Hypotheken-Bank-Geschüft, 
Brodbänkengasse 14. 
® 


r RR . LS E 8 W Re Ser ER MEN 


9 


1 (Geihät 
3 Carl 8 tur Zierban- Aufl, = 


. f ir., Agenturen, 
Altſtädt. Graben 92, gegenüber der Markthalle. 


oi Comtoir u. Mohn. Ziegeng. 3, p. Langgaſſe 55. 
Visitenkarten e Bes sen ze) e 58. 
een ee in vielen schönen Mustern allerorls Agenten, Bercüt, b. A geruniie Bine 
bb Kette al M. 3069, — Off. u. E. 6597 a. 
5 H. Eisler, Hamburg. 


Buchäruckerei A. W. Kalemann 


€ 
€) 
© 
2 John Philipp, 
© 
2 


9 


verſendet für 1 M per Kilo gegen 
(1591 


pelken Oſtpr⸗ 


Junger Mann, gewandt und in allen Contor- achnahme franco 


arbeiten erfahren, wird als 


Stadtreisender gesucht 


zum Besuch von Bäcker-, Mehlhändler- und Colonial- 
waaren-Kundschaft. 

„ Gefl. Offerten mit Angabe der seitherigen Thätig- 
keit und Gehaltsforderungen unter A. 342 an dle 
Expe d. dieser Zeitung erbeten. (14580 


27 . 


Rep. a, Zalc., Broid., Dortem,, A. St b 
w. aus gef. 5. Radge, Peterſilleng. 5. MeblamiſchRen g. Dopeihen 


ist die > 


Deutsche 
koden- Zeitung. 


Preis vierteljährlich nur 2.50 Mk, 


Monatlich 4 Nummern (8tägig» 


20 desiohen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 


Cafe Behrs. 


Am Olivaerthor Nr. 7. 
Sonntag, den 19. November: 
Großes Saal-Concert. 


Anfang 5½ Ubr, Entree 20 3, 


Kinder unter 10 Jahren frei. 
.P. Gleichzeitig empfehle 


Inſeratſchein Nr. 30. 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Ar, 39 hat 
jed er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei- Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 

iſt mit dem Inſerat der Expedition, Retterhgager⸗ 
meine Localitäten zu Feſtlichkeiten 


alle Nr. i ichen. 
u. Vereinen dem geehrten Bubli- A 


kum auf's Beiie, (13253 = 
a. H. Behrs, En ee er | 


r 


Die Wiederbelegung des J. Auartiers auf dem Gt. Barbara- 
irchbofe (Schidlitz) erfeigt im Laufe des nächſten Jahres. Die- 
enigen, welche den Ankauf von Grabſtellen ihrer Angehörigen 

auf dieſem Theile noch nicht erneuert haben, jedoch Willens find, 

ſelches zu thun, werden aufgefordert, ihre Meldungen deim Rüſtet 

Sener bis zum 1, Februar 1900 anzubringen. (7032 "Man verlange per Postkarte gratineine 
Der Gemeinde-Kirchenrath zu St. Barbara, Frobenummer fee dor 

n 7757 rn N ER Deutschen Moden-Zeitung in Leipzig. 


Beilage zu Nr. 273 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 19. November 1899. 


am Bord des Schulſchiffes. 
Marineſkizze von H. Kaadtmann (Kieh. 


Das Leben gleicht auf Erden 
Dem Meer mit Eob' und Fluid, 

Man muß Matroſe werden, 
Und dann durchſchiſſt man's gut. 
Gemüthlich ſchlendern die Wachpoſten hin und 
ber auf dem dech mit dem Säbel im Arm. 
die Wachmannſchaft ſitzt ſchläfrig und verträumt 
umber, und durch die Luken ſteigt vom Batterie- 
und Banjerdeck ein lautes Schnarchen von all den 
hundert Müden, die in den Hängematten liegen 


Es ift 5 Uhr. Und die Bootsmannspfeifen 
chrillen durch das Schiff erſt in langgezogenen 
önen, dann in kleinen, iockenden Trillern, ein 

paar heftige, mahnende Töne folgen, und dann 
kommt zum Schluß eine gewaltige Brüllſtimme: 
‚Alle Mann purrt Hängematten!“ 4 N 

Nun wird es lebendig dort unten, während ein 
Horndläſer auf Deck die langgezogenen, triſten 
Töne der Reveille in die Luft bläſt. Nackte Beine 
ſtrechen ſich baumelnd aus den Kängematten, 
Arme fechten verzweifelt in der Luft umher, um 
das rechte Loch im Hemde zu finden, die Hänge- 
matten werden zuſammengeſchnürt, ihre Inſaſſen 
ftoßen und puffen ſich ſchweißtriefend zurecht. 
Dann geht es die Treppen hinauf zur Mufterung, 
feine Hängematte hat jeder wie eine Puppe im 
Arme. 1 

melch merkwürdige Formen dieſe Hänge 
matten in der erſten Zeit unter der Behandlung 
der Neueingeſtellten, Unkundigen annehmen! Das 
Ideal einer gerollten Hängematte: Matratze, 
Decken, das Ganze zu einer niedlichen Wurſt zu- 
ſammengerollt — das bringen die Wenigſten 
fertig. Einer ſtellt ein Bündel zur Schau, aus 
deſſen einem Ende die Matratze hervorlugt, 
während die dechen am anderen Ende nach- 
ſchleppen — ein anderer bringt gar ein langes, 
feiſtes Engerlinggebilde zum Vorſchein. 

Nachdem die Hängematten in die um die ganze 
Bordwand herumlaufenden Häggemattenkaſten 
verſtaut worden, ertönt das Commando: „Sich 
waſchen!“ Alles begiebt ſich mit entblößtem Ober- 
körper an die an deck aufgeſtellten Waſchbalgen, 
um ſich hier dem Prozeß der Reinigung und 

Abhärtung zu unterziehen. Wehe dem Sünder. 
der ſich davon drücken wollte und den der 
wachhabende Maat eriappt, „Runter mit dem 
Zeuge!“ und eine gründliche Waſchung unter 
den Augen des geſtrengen Herrn heißt es dann — 
o, wie ſchrecklich iſt das gräßliche, eiskalte Waſſer 
dem ſolchermaßen Ertappten am ſwarmen Körper! 
Und nach dieſer Procedur begieht man ſich auf 
feine „Rein Schiff“ Station, denn fetzt geht das 
Dechwaſchen, Putzen und Aufklaren vor ſich. 

So ift es denn mittlerweile 7 Uhr geworden. 
„Backen und Banken!“ ruft der wachthabende 
Bootsmannsmaat, und alles eilt ins Zwiſchendeck, 

um dort den glühennheiken Morgentrunk einzu- 
nehmen. Während des Frühftücs hat jeder den 
befohlenen Tagesanzug anzulegen, flüchtig wird 
noch ein Zug aus dem „Kalkſtummel“ gemacht 
und dann beginnt der Dienſt. wovon es den 
langen Tag über noch genug giebt. 
* 


* 
* 

Es ift 6 Uhr Nachmittags. Für den Natroſen 
tritt die Freizeit ein. Und wie weiß er fie zu ge- 
nießen! — Auf der Back drängt ſich die Mann- 
ſchaft zufammen, auf dem Deck liegen fie, ſich 
gegenſeinig als Kopfhiſſen benutzend; auf Bänken, 
Eimern u. ſ. w. ſitzen ſie — allenthalben, wo 
nur Sitze und Lagerbänke find. 

Und man weiß die kargen Mußeſtunden aus- 
junutzen, jo recht aus dem Grunde. Dor allem 
dürfen Pfeifen und Cigarren nicht fehlen, die 
bald ihren blauen Rauhmirbel in die Luft ſenden. 

Einige ſangluſtige Leute verſammeln ſich und 
ſenden Lied auf Lied in die milde Abendluft — 
Lieder vom deutſchen Daterlande, vom fernen 
Liebchen, bald heitere, bald wehmüthige Weiſen, 
die hell und lullig über die ruhig plätſcgernde 
Fiuth klingen. 8 Erg 

Aber wie überall iſt eine kräftige Oppoſition 
vertreten, die der Feietlihkeit behagliche Gemüth- 

lichkeit vorzieht. Und fie ſammelt ſich bald. Ein 
kleiner luftiger „Hans Ueberall“ mit einem Paar 
ſeelenvergnügter Augen und einer ſtark in die 
Luft ragenden Naſe beginnt mil einer durch- 
dringenden Siſtelſtimme zu fingen — die Kame- 
raden jammeln ſich um ibn, blicken höhniſch 


Stark wie das Leben. 

9 Roman von Gertrud Franhe-Schievelbein. 

63) [Nachbrum verboten.) 

Jetzt verſtand Käthe ihn plötzlich. Er hatte 
nicht den Muth, weiterzuleben und wollte den 
dunklen Weg nicht allein gehen. 

Dielleicht auch lechzte feine wahnwitzige Eitelkeit 
dornach, durch einen letzten gewaltigen „Knall- 
effect” das Andenken feines Namens noch eine 
Weile wachzuerhalten. ; 

Aber in dieſer Jahre lang mißhandelten Frau 
regte ſich eine fo glühende, ſieghofte Lebens» 
kraft, daß fie wie außer ſich, die Bruſt empor- 
gerecht. ihm zurief: „Nein! Nicht fterben! 
Leben!” 

Gi: fanden eine Weile Auge in Auge. Das 
feine hatte nichts Menſchliches mehr. Der wilde 
Trieb zu worden ſchlug ihr daraus entgegen. 
Sein heißer Atbem traf ſie wie ein giftiger 
Müſtenwind. Seine mageren Finger, die ihren 
Oberarm gepackt hatten, gruben ſich wie eiſerne 
Alammern in das zarte Fleiſch. 

„Leben?“ flüſterte er ziſchend. a, nicht 
wahr, das könnte dir gefallen! der Narr, den 
du zu Grunde gerichtet haſt, der kann crepiren! 
Du aber, die ſich großgenährt hat an feinem 
@eift, die ſich ſtarngeſogen an ſeinem Blut, die 
ein „Ich“, ein Dollmenſch, eine „Perſönlichneit“ 
geworden it — du lachſt dir ins Fäuſtchen mit 
— deinem Galan? Was? It's nicht jo?” 

das Blut ſchoß ihr ins Seſicht. „Pfui!“ ſagte 
fie nur. Aber es war, als hätte fie ihm damit 
einen Peitſchenſchlag ins Geſicht verſetzt. 

Die ein Rafender ſtürzte er ſich auf fe. 


zu den weichen Seelen hinüber, die juſt eben mii] einem der Vorzimmer eingenicht, erwachte aber 


Heinrich Hine „nicht wiſſen, was ſoll es be- 
deuten, daß ſie ſo traurig ſind“ — und ſingen 
dann ſpöitiſch: 
„Iſt denn kein Stuhl da, 
Für meine Kulda? 
Seht Euch mal olle, alle um, 
Das wäre doch gar zu dumm, 
Wenn da wär kein Stuhl da, 
Für meine Hulda!“ 
oder: 
„Komm Karlineken, komm Karlineken komm, 
Wir wollen nach Kiautſchau, 
Dort wirft du meine Frau —“ ? 

Und fo folgt derb und luſtig Weiſe auf Weiſe 
mit kräftigen Kehrreimen, bis endlich das Com- 
mando: „Klar bei Hängematten!“ der Luſt ein 
Ende macht. 

Um 9 Uhr beginnt der Zapfenſtreich. Nach dem- 
ſelben wird „Ruhe im Schiff“ gepfiffen, und aller 
Lärm muß aufhören. Eine Stunde nach dem 
Zapfenſtreich wird das Licht in der Meſſe und 
den Kammern der Decks offiziere und wiederum 
eine Stunde ſpäter in der Meſſe der Oiſtziere ge- 
löſcht, und bald herrſcht tiefe Stille im Schiffe. 

Wieder ſchlendern die Schildwachen hin und 
her auf dem Deck, den Säbel im Arm, und laſſen 
als Zeichen ihrer Wachſamkeit alle halbe Stunde 
den Ruf erſchallen: „Alles wohl!“ 


Intimens von Zaren. 


E. de Bee, 

Anläßlich der Anweſenheit des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
paares in Frankfurt a. M. ging dieſer Tage die 
ein wenig fabelhaft klingende Erzählung durch 
die Blätter, das Zarenpaar habe in genannter 
Stadt gänzlich incognıto Einkäufe gemant ꝛc. 
Die Nachricht muß um ſo mehr überraſchen, als 
gerade der ruſſiſche Herrſcher durch das Schickſal 
feiner Vorgänger aus dem Kauſe Romanow eine 
ſehr ausgebildete Furcht vor Anarchiſten beſitzt, 
die ſich ſchon in dem ganzen Heere Geheim- 
poliziſten und Koſacken, die bei den Reifen des 
Zarenpaares aufgeboten werden, kund giebt. 

Allerdings iſt es Thatſache, daß der Zar eine 
äußerſt einfache, allem Zeremoniell abholde Natur 
iſt, was ſchon aus dem intimen Familienleben 
hervorgeht. Als Beweis dafür genügt die be- 
kannte Epiſode, daß der Zar nach der Geburt der 
Großfürftin Oiga feinen Schreibuſch in das 
Krankenzimmer ſeiner hohen Gemahlin ſchaffen 
ließ und in dem Schlafzimmer die dringendſſe 
Regierungsgeſchäfte erledigte, um der Kaiſerin ſo 
viel wie möglich Geſellſchaft zu leiſten. 

„En famille“ lebt das Zarenpaar nach dem 
Vor bilde Alexander III. fehr einfach und jede 
über flüſſige Prunkentfaltung iſt im engeren Areije 
verpönt. Seit dem Einzuge der Darmſtädter 
Prinzeſſin in das altehrwürdige Winterpalais hat 
der Zar große Jortſchrine in der deutſchen 
Sprache gemacht uud beherrſcht jetzt letztere voll» 
kommen. Die Kinder des Zarenpaares haben 
deutſche und engliſche Erzieherinnen, 
würdigerweiſe wird das Franzöſiſche neuerdings 
ſelbſt bei Hofe ſehr vernachläſſigt, wie man jagt, 
weil die Kaiſerin dieſe Sprache nur unvollſtändig 
beherrſcht. des Englifnen ift der Zar übrigens 
vollkommen akzentlos mächtig. Ein weiterer Be- 
weis der Innigkeit des Lebens in der ruſſiſchen 
Herrſcherfamilie iſt es, daß das hohe Paar nie- 
mals ohne feine Kleinen ſich auf Reifen begiebt. 

Ferner geht dem Zaren Nicolaus II. das Mif- 
trauen ab, das ſein Vater ſelbſt ſeinen Beſuchern 

egenüber nicht verhehlte. Wurde man dei dieſem 
scher zu einer Audienz im Schloſſe von 
Gatſching vorgelaſſen, jo galt es erſt ein reines 
Labyrinth von Borzimmern, Korridoren, dunkelen 
Borräumen und jo weiter zu durchſchreiten, bis 
man ins Arbeitszimmer des Beherrſchers aller 
Reuſſen gelangte. 

Während der Audienzen umgreiſte eine riefige 
Dogge unaufhörlich ihren kaiſerlichen Herrn, von 
Zeit zu Zeit ein kurjes drohendes Bellen aus- 
ſtoßend. i es wird ſogar erzählt, daß 
Ale ander Ill, in den von ihm bewohnten Ge- 
mächern überall auf kleinen Tiſchen, Eiageren 
und ſonſtigen geeigneten Möbeln geladen: 
Revolver liegen hatte, um jederzeit bei einem 
etwaigen Angriff Waffen zur Hand zu haben. 
Eine vöſe Jama berichlet ſogar, daß einer dieſer 
Revolver auch einmal in Action getreten iſt. Und 
zwar ſoll ſich der Vorfall folgendermaßen zuge 
tragen haben: Ein Oſſtzier vom Dienft war in 


dein Kerr! — Wenn auch vernichtet und ge- 
brochen — doch noch dein Kerr! Herr über Tod 
und Leben! Du ſollſt ſterben!“ 

Ein ſtummes, furchtvares Ringen. 

Sie ſuchte ſich ihm zu entwinden, die Thür, die 
Freiheit zu gewinnen. 

Er aber zog ſie gewaltſam wieder in die Mitte 
des Zimmers, an den Schreibtiſch, wo allerlei 
Geräthe lagen — das Papiermeſſer, die große 
Scheere —. 

Sie ſchrie nicht um Hilfe. Das Entjegen drückte 
ihr die Kehle zu wie eine würgende Hand. 

Sie wußte ganz genau, es ging um Leben und 
Tod. Mit voller Klarheit ſagte fie ſich, daß ſein 
Haß und jeine Nachſucht keine andere Befriedi- 
gung wehr kenne, als ihre Dernichtung. 

Deito gewaltſamer aber flammte der Lebens- 
trieb in ihr auf. Sie war ganz durchdrungen 
von Kraft und Willen. Nichts mehr von weibiſcher 
Furcht oder Schwäche. Eine wunderbare Schärfe 
des Denkens, eine Stärne des Gefühls, eine 
glühende Thathraft, wie ſie die Menſchenſeele nur 
in Augenblicken höchſter Spannung hervorbringt. 

Und da war es ihr auf einmal, als ſeien es 
nicht mehr Frnſt Haupt und Käthe Ewald, die um 
Sein od ichtſein rangen. Nein, ſie ſah, daß 
der Mann, der das Weid nicht liebt, ihr nicht 
einmal das Leben gönnt, wenn's nicht Leden von 
Mannes Gnaden ift. 


Und wenn das Weid ſeldſt dem Geſcheiterten 
ihre Fand hilfreich eiſtgegenſtkeckt, fo ergreift er 
fie nur, um es mit ſich binabzureißen ins Der- 


der den. 
Denn noch haben ſie nicht gelernt, Freunde zu 
ſein, wie Mann und Mann und Weid und Meib, 


merk- 


plötzlich durch ein Geräufh und ſpringt auf, 
ihlaft.unken nach dem „Schaſchno“ (Säbel) 
faſſend. Das den Offizier erweckende Geräuſch 
war durch den plötzlich eintretenden Zaren ver- 
uriocht worden, der aber nicht geſehen hatte, daß 
der Offizier eingeſchlafen geweſen war, die Be- 
wegung mißverſtand und einen der erwähnten 
Revolver, der auf einem Tiſch lag, ergriff, los- 
drückte und den Offizier niederſtreckte. 

Ganz anders ift es in Livadig, der Lieblings- 
reſidenz Nicolaus’ II. Keine vielen Vorräume, 
keine langen Gänge, nicht jene gefahrdurchtränkte 
Atmosphäre. Nachdem man dem am Eingange 
wachthavenden Offizier einfach die Karte vorge- 
zeigt, betritt man die Alleen, die den Park nach 
dem Schloſſe durchſchlängeln. Einige Soldaten 
patrouilliren hie und da, um die Pflanzen vor 
Baumräubern zu ſchützen. Am Zußze eines 
Maſtes, auf dem die ruſſiſche Fahne flattert, ſteht 
ein Mairojenpoiten, 

Das iſt alles, was Livadia an Wachen aufzu- 
weiſen hat. 

ber Wonnfi des Zaren iſt eine herrliche Dilla 
mit großer Deranda. Wie ein Bogelneft liegt es 
in den dichten Parkanlagen verſtecht. Die Thüre 
öffnet ſich, man betritt eine geräumige Halle, in 
der man gerade ſo lange verweilt, daß man noch 
die elektriſchen Signale hört, die gegeben werden, 
dann erſcheint ein Offizier und nach einigen 
Minuten des Wartens wird man wenige Stufen 
hinaufgeleitet und man befindet ſich in dem 
Arbeitszimmer des Zaren, dem Herrſcher gegen- 
über. So ungezwungen, wie die Umgebung, 
pflegt auch der junge Jar ſeinen Beſuchern gegen- 
über ſich zu geben. Er liebt es, ganz „sans 
fason“ zu plaudern, wobei er mit ſeinem 
jeweiligen Gafte um die Wette Zigaretten raucht. 
Er verſchmäht es dabei als liebenswürdiger Wirth 
nicht, ſeinen Gäſten ſelbſt das ſilderne Lämpchen 
zum Anzünden des edlen Krautes zu reichen. 

Gan; anders aber ift es auf Reifen, wo ſtets, 
wie ja zur Genüge bekannt, die größte Vorſicht 
angewandt wird. Gehr ſteif und prunbvoll geht 
es cum bei allen rufſiſchen Hoffeſtlichkenten zu, 
doch darüder ein anderes Mal. 


Der Präſident der Reichsbank über die 
Wirkungen des ſüdafrikaniſchen Krieges. 

Was augenblicklich die Handels- und Induſtrie- 
kreiſe der ganzen civiliſirten Welt in hervor- 
ragendem Maße intereſſirt, das iſt die Frage: 
Welche Wirkungen wird der ſüdafrikaniſche Krieg 


auf den internationalen Geldmarat haben? dieſe 
Frage zu beantworten, iſt bei uns in Deutſchland 


niemand berufener als der Leiter unſeres größten 
ſtaatlichen Geldinſtituis, Herr Dr. Richard Koch, 
der Präſident der Reichsbank. Dieſer hat ſich 
nun in einer Unterredung wie folgt geäußert: 
„Die Lage des Geldmarktes iſt augenblicklich 
eine ſchwierige. Es iſt natürlich“, ſo fuhr der 


Reichs bankpräſident fort, „daß ein Ausfall der 
Goldproducon Südafrikas, deſſen Production 


ungefähr /½—½ der Bejammtproduciion der 
Erde ausmacht, nicht ohne empfindliche Wirkungen 
auf den internationalen Geldmarkt ſein kann. 
Und dieſe Wirkung kann natürlich in einer 
weiteren Dertheuerung des Geldes, in einer 
weiteren Erhöhung des IZinsfußes be- 
ſtehen, vorausgeſetzt, daß der Krieg längere 
Zeit dauert und dadurch der Beirieb 
in den füdafrikanifhen Minen noch längere Zeit 
ſtill ſteht. Leider iſt dies mahrſcheinlich, da Eng- 
land ſich eifrig bemühen wird, die bisher er- 
littenen Scharten auszuwetzen, die Boeren nach 
dem bisherigen PV:riaufe des Krieges aber ein 
Jeind find, den ſelbſt eine Macht wie England 
nicht unterſchätzen darf. der Umſtand, daß die 
Goldgewinnung Weſtauſtraliens und Amerikas, 
wie der Erde überhaupt im letzten Jahre außer- 
ordentlich geſtiegen iſt, läßt den bisherigen Aus- 
fall der ſüdafrikaniſchen Goldproductton noch 
nicht fühlbar werden, doch wird dieſe Mehr- 
production den Ausfall des ſüdafrikaniſchen 
Goldes nicht auf die Dauer ausgleichen können, 
und bei länger andauerndem Krieg kann viel- 
leicht die verminderte Zufuhr ſehr fühlbar werden. 
Zu dem kommt noch, daß England, deſſen 
Rüſtungen ſicherlich rieſige Summen verſchlingen, 
wahrſcheinlich verſuchen wird, größere Mengen 
Gold im Auslande aufzukaufen. Momentan 
kommt der Ausfall des ſüdafrikaniſchen Goldes 
ſchon auch deshalb nicht ſo zur Geltung, weil nach 
EPC ð 0 —— ͤ K 

Der Mann ſieht im Weibe nicht jeines Gleichen. 
Nur wenn er ſie liebt und zu einem Theil ſeiner 
jelbſt erhoben hat, achtet er fie wie ſich jeldft. 

Das alles ging ihr durch den Kopf wie Blitze 
der Erkenntniß. 

Draußen war's todtenſtill, ſchwere, ſchwarze 
Dunkelheit der Nacht. Es mochte elf Uhr ſein. 

Im Haufe ſchten alles zu ſchlafen. Und Käthe 
— daß es Keine Hilfe gab, außer bei ihr 
elbſt. 

Aber nicht einen Augenblick hielt fie ſich für 
verloren. 

Ihre Kräfte ſchienen zu wachſen, ſtatt abzu- 
nehmen, während die feinen nachließen. 

Es war ihr geglückt, mit der rechten Hand die 
Thürklinke zu ergreifen. Und fie ſtemmte jeinen 
Verſuchen, ſie fortzuzerren, einen fo fanatiſchen 
Lebenstrieb entgegen, daß ſie ſich eine Weile be- 
hauptete. 

Dabei beobachtete ſie, daß das Licht auf dem 
Schreibtiſch, dem Ernſt den Rücken zukehrie, in 


bedenklicher Nähe des Randes ſtand. Ein Stoß 
und es mußte — = 
Und an dieſes Licht klammerte ſich ihre 


Hoffnung. 

Waren es Secunden — waren's Stunden, die 
fie fo verharrten? Ihr ſchien's eine zeitloſe 
Ewigkelt. 

Da — plötzlich — war's geſchehen. 

Ein lautes Poltern, ein Krachen und Klirren 
von zerbrechendem Porzellan —. Tiefe Dunkelheit. 

ernſt fuhr zuſammen, ſah ſich um, ließ fie los. 

Da war fie aus der Stube, hatte die Corridor - 
tyür aufgeriegelt, war hinausgeftürt in die 
ſchwarze gähnende Finſterniß des 1 

Aber nun zögerte ihr Zuß. Wohin nab? 


den ſiarken Engagements, welche der Herbit ſtets 


für den Geldmarkt bringt, im Monat November 
ſich wie gewöhnlich ein Nachlaſſen der Bewegung 
zeigt, eine Erſcheinung, die im Monat Dezember 
allfährlic wieder erhöhten Engagements 
auf dem Geldmarkte zu weichen pflegt, fo daß 
die Wirkung des füdafrikaniſchen Krieges eigent⸗ 
lich erſt im Dezember auf dem internationalen 
Geldmarkt ſich geltend machen wird, vorausgeſetzt, 
daß es nicht mittlerweile zum Friedensſchluſſe ge- 
kommen iſt. Was Deutſchland betrifft, fo beſteht 
bei uns wenig Neigung, Gold an das Ausland 
abzugeben. Bei dem ſtarken Engagement, welches 
der deutſche Geldmarkt beſonders durch das 
Emporſteigen der einheimiſchen Induſtrie erfahren 
hat, braucht Deutſchland ſein Gold, von dem der 
weitaus größte Theil ſich im Verkehr befindet, 
ſelbſt. In Folge der außerordentlichen Inanſpruch- 
nahme des Geldmarktes durch unſere Induftrie, 
die neuerdings vielfach durch Erweiterung ihrer 
Anlagen ein ſehr bedeutendes Kapital in ihren 
Werken feſigelegt hat und den Credit in großem 
Umfange in Anſpruch nimmt, ferner durch die 
vielen communalen Anleihen, wozu die Städte 
ſich durch den wirthſchaftlichen Kufſchwung ge- 
drängt ſehen, iſt der Zinsfuß heute auf einer Höhe 
angelangt, die er nur ſelten erreicht hat; die 
Börſe hat den Geldmarkt noch am allerwenigſten 
in Anſpruch genommen. Es wäre zu wünſchen. 
daß die Induſtrie, die vielfach über ihre Leiftungs- 
fähigkeit hinaus Aufträge angenommen hat und 
noch annimmt, ihrer Unternehmungsluſt einige 
Zügel anlegte.“ 

Sodann bezeichnete Koch auch das Steigen des 
engliſchen Zinsfußes bei längerer Dauer des 
Krieges nicht für unwahrſchemlich. Nußlands 
Finanzlage ſei augenblicklich außerordentlich 
günſtig, ſo daß die Solidität der ruſſiſchen 
Finanzen ſelbſt diejenige Frankreichs und Eng- 
lands übertreffe. Rußland habe den Doriheil. 
eine bedeutende Goldquelle in Sibirien zu beſitzen 
und behalte das dort producirte Gold für ſich; 
das ſei klug; aber der Beſitz eines großen Gold- 
vorraths ſei nicht allein entſcheidend; Rußland 
habe Aufgaben auf wirihſchaftlichem und cultu- 
rellem Gebiete, die rieſige Summen verſchlingen 
werden. 

Bon einer in Kusſicht genommenen ruſſiſchen 
Anleihe weiß Koch nichts, er hält die Nachricht, 
namentlich unter den gegenwärtigen Zinsfuß⸗ 
verhältniſſen, auch für wenig wahrſcheinlich. 


Schlachtfelder-Teſtamente. 


Jeder britiſche Soldat ſoll, bevor er ins Feld 
zieht, ſein Teſtament machen, und die Regierung 
hat zu dieſem Zweck für die geeigneten Formulare 
geſorgt. Es giebt, ſo ſchreibt man der „Köln. 
Dolksztg.“, drei Arten: Das erſte und einfachſte 
Formular iſt zum Gebrauch eines Soldaten be- 
fimmt, der fein ganzes Kab und Gut einer Perſon 
vermachen will. Das zweite iſt für ſolche, die ein 
oder mehrere Legate ausſetzen und den Neſt einer 
oder mehreren Perſonen hinterlaſſen. Das dritte 
iſt für verheirathete Soldaten, die ihr Beſitzthum 
unter Frau und Kindern ſo vertheilen, wie das 
Geſetz es vorſchreibt. Jeder Rekrut bekommt 
dieſe Formulare in dem ſeltſamen, länglichen 
hleinen Bande, der officiell „pocket ledger“ 
Börſenbuch heißt. allgemein aber unter dem 
Namen „small book“, kleines Buch, bekannt iſt. 
Meiſtens vernachläſſigt der Soldat dieſe Pflicht. 
Ein engliſches Blatt erzählt aber eine Reihe von 
Beiſpielen, in denen ſchwer verwundete Soldaten, 
die noch lange lebend auf den Schlachtfeldern 
lagen, ohne aufgefunden zu werden, zu 'merk- 
würdigen Mitteln gegriffen haben, um ihren 
letzten Willen mitzutheilen. So find mit Zlinten- 
kugeln geſchriebene Teſtamente nicht ungewöhnlich. 
Die bleiernen Henri Martini-Geſchoſſe wurden oft 
zu dieſem Zwecke benutzt, was bei den neuen, 
nickelplattirten Lee Meiford-Gefhofjen nicht mehr 
möglich iſt. In dem Sudan-Seldzuge 1884 fand 
man nach der Schlacht bei El-Teb ein mit jener 
Kugel geſchriebenes Teſtament an der Innenſeite 
der Klappe einer Munitionstaſche. Ein anderer, 
tödtlich verwundeter Soldat hatte noch ſo viel 
Kraft gehabt, mit einer Kugel die Worte „Alles 
meiner Frau” zu kritzeln. Beide Documente 
wurden vom Kriegsamt als giltig anerkannt, 
Solche Schlachtfelder-Teſtamente werden oft erſt 
nach langer Zeit entdecht. In delhi fand man 
vor einigen Jahren in einer alten Bajonettſcheide 
den letzten Willen eines Mannes aufgezeichnet, 


Das Haus war geſchloſſen. 

Aliſo hinauf. Zu Költſchs. 

Schon hörte fie feine tappenden Schritte. Sie 
mußte an der offenen Thür vorüber, hielt den 
Athem an, ſchlich auf den Zehenſpitzen. 

Da knackte die Treppenſtufe. Jyr Herz ſtand ftill, 

Er hatte ſie gepackt. Und nun ftieß fie einen 
Schrei aus, der durch das ſtille Haus gellte, als 
ſollte er Todte erwecken. 

Sie klammerte ſich an das Treppengeländer. 
Ihre Sehnen drohten zu reißen. Die Todesangſt 
erhöhte ihre Kraft, ihren Widerſtand, ihren 
Willen zum Leben. Und jetzt, ohne es ſelber zu 
wiſſen, rief ſie unaufhörlich um Kilfe. 

Oben regte ſich's. Sie hörte Schritte, Stimmen. 
Ein matter gelber Schein fiel auf die grauen 
Wände, die oberen Treppenftufen. Er kletterte 
tiefer und tiefer herab. 

Licht! Licht! Freiheit! — Leben! 

Und nun ein Schmerz, als wenn das Gelenk 
ſich aus ſeiner Köhle löſe. 

Nur noch dunkel vernahm fie Schreckensrufe, 
eilige, nahende Schritte. das Licht wurde hell 
wie eine Sonne. Es ſprühte Feuergarben, 
wirbelte und kreiſte um fie herum und verjank 
dann allmählich blutroth wie die Sonne im Meer. 

Geſtalten tauchten auf, Geſichter, und ver- 
dämmerten wie Geſpenſter. Ich ſterbe alſo doch. 
dachte ſie. 

Sie dachte es dumpfer und dumpfer. Alles 
ging im Meeresbrauſen unter. Nur ein Geſicht 
ſah fie noch, das ſich über fie deugte mm 
Ausdruck unbeſchreiblicher Liebe, 

Sterben? Schon ſterben! — Ach! — 

Und doch war's füh — vergeſſen — Idlalen, 

(Joriſetzung folg 
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ter bei einer Deuterei gefallen war. Käuſig 
ſü elne ge gen ide Bemerkung eines Si:-undes 
oder Berta ten ur Enidechung des Teſtamegts. 
Bor jemer Aüreiſe ſagte er mir, daß fein Teſta- 
ment in der Oelflaſche ſtecht, ſagte weinend die 
Braut eines bei Abu Klea gefellenen jungen 
Soldaten. Der Beamte verſprach ihr, nachforſchen 
zu laſſen, und richtig fand man auch in der 
Flaſche, die Oel für das Gewehr enthalten ſollte, 
das Teſtament. das neue Gewehr entzält im 
Schaft einen kleinen Raum, der mit Vorliebe 
zur Deponirung des letzten Willens gebraucht 
wird. Im letzten Afrika-Feldzug find 50 Proc. 
der Teſtamente dort gefunden worden. Der 
Grund, weshalb der Soldat gerade das Gewehr 
dazu auserfieht, iſt klar; er hat es bis zum letzten 
Augenblick bei ſich und weiß, daß man zuerſt 
danach greifen wird, wenn die Träger zu den 
Leichen und Verwundeten kommen. Im Schaft 
des alten Henri Martini-Gemehrs war kein ſolcher 
Naum, aber wenn zwei Schrauben gelockert waren, 
konnte das koſtbare Stückchen Papier auch ſicher 
untergebracht werden, ſo daß man früher, wenn 
lich in der Kleidung des Soldaten das Teſtament 
nicht fand, die beiden Schrauben löſte und nachſah. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 18. November. 
Eine ſociale That. 

Bei Berathung der Petitionen um Erlaß eines 
Reichswohnungsgeſetzes iſt bekanntlich der 
Reichstag nicht der Meinung geweſen, daß ein 
fo überaus wichtiger, jo lange ſchon in den 
weiteſten Kreiſen als eine fociole Angelegenheit 
von höchſter Bedeutung betrachteter Gegenſtand 
durch eine kalte Incompetenzerklärung, wie dies 
die Petitionscommiffion empfahl, gewiſſermaßen 
abgeſchoden werden dürfe. Zu einer materiellen 
Beſchlußfaſſung lag aber kein brauchbares 
Material vor. Es wurde von dem Abgeordneten 
Schrader von der freiſinnigen Dereinigung mit 
Recht ausgeſprochen, daß von Dereinen und 
Privaten für eine Geſetzgebung verwendbare 
Unterlagen bisher nicht beſchafft ſeien, auch 
ſchwerlich beſchafft werden könnten. Deshalb 
bleibe, zumal die Regierungen ſeither in dieſer 
Richtung keine Borlagen in Ausſicht geſtellt hätten, 
nichts übrig, als daß der Reichstag ſelbſt die An- 
regung zum officiellen Studium der Wohnungs- 
frage und zur Beſchaffung von Unterlagen für 
eine Geſetzgebung gebe. Er beantragte des- 
halb bekanntlich, unterſtützt von der frei» 
finnigen Bereinigung, den Reichskanzler um Ein- 
ſetzung einer Commiſſion zu erſuchen, der 
auch Reichstagsmiglieder anzugehören hätten, 
um die Wohnungsfrage nach allen Seiten zu 
prüfen, und zu erwägen, ob und wie die Reichs- 
geiehgebung an derſelben thätig werden könne. 
dieſer Antrag iſt angenommen. 

Eine Erklärung ſeuens der Regierung konnte 
in der Sitzung nicht abgegeben werden, zumal 
der Staatsſecrekär des Reichs amts des Inneren 
nicht anweſend war. Aber es iſt nicht anzu- 
nehmen, daß nicht bald eine zuſtimmende und 
Vorſchläge über die Zuſammenſetzung und Thätig- 
keit der Commiſſion enthaltende Erklärung er- 
folge. Denn es iſt in hohem Grade wünſchens- 
werth, daß eine jo wichtige Frage, wie die 
Wohnungsfrage, und die Stellung des Reiches zu 
derjelden nicht nur, wie bisher, gelegentlich und 
ohne eigentliches Ziel von deſſen Organen be- 
handelt wird. So viele berechtigte, aber auch ſo 
viele über das Ziel hinausſchießende Vorſchläge 
liegen vor, ſo kräftig und ſo wiederholt werden 
bald in dieſer, bald in jener Richtung im 
Intereſſe der Derbeſſerung der Wohnungen 
Anträge an die Regierung geſtellt und 
ſo wen'g ift wirklich geleiſtet, fo viele Noih liegt 
vor, daß durch eine gründliche amtliche Erörte- 
rung endlich einmal eine brauchbare Grundlage 
für die weitere Behandlung der Sache geſchaffen 
werden muß; und dazu giebt es nur den vom 
Reichs tage beſchloſſenen Weg. i 

Die Commiſſion würde ſelbſtverſtändlich die 
Berechtigung haben müſſen, durch Dernehmung 
Betheiligter, Arbeitgebern und Arbeitnehmern, 
Staats- und Communalbeamten, von Vereinen 
und Perſonen, welche auf dem Gebiete der 
Wohnungsfrage beſonders unterrichtet oder thätig 
find, durch Augenſchein und durch Studium gejch- 
geberiſchen oder literariſchen Materials ſich zu 
unterrichten, ſei es durch Dernehmungen im 
Plenum oder durch einzelne ihrer Mitglieder. 
Kufgabe aller derjenigen, welche ſich für die 
Wohnungsfrage intereſſiren, iſt es jetzt, Alles 
vorzubereiten, um die Commiſſion möglichſt gut 
zu unterichten und ihr Dorfhläge zur Abhilfe 
vorzulegen. 


— 


Die Rehrutenaushebung 1898. 

Aus der dem Reichstage ſoeben zugegangenen 
Ueberſicht über das Heeresergänzungsgeſchäft im 
Jahre 1898 haben wir am Freitag die wichtigſten 
Zahlen bereits mitgetheilt. Es bleibt übrig, noch 
einen Commentar dazu zu geben. Im Jahre 1898 
find alſo im deutſchen Reich zur Keeresergämung 
von 1638222 geſtellungspflichtigen Perſonen 
221674 ausgehoben. Bon den Ausgehobenen 
ſtanden annähernd die Hälfte im 20. und je 50 
bis 60 000 im 21. und 22. Lebensjahr. Die 
größte Zahl der Rekruten ſtellt Weftfalen, das 
nur wenig mehr als ein 3wanzigſtel der männ- 
lichen Bevölkerung des Neiches umfaßt, aber mehr 
als ein Zehntel aller Rekruten ſtellt; feinen 
Srund hat dieſes auffallende Verhältniß nicht 
— in der größeren Tauglichkeit der weſt⸗ 
fäliihen Bevölkerung, ſondern in der eigenartigen 
Altersvertheilung, die in den großen Induftrie- 
besirken herrſcht. die Zahl der in militär ⸗ 

flihtigem Alter ſtehenden Perſonen iſt in jenen 
Beyichen in Folge der Binnenwanderung unver- 
dältnißmäßig groß, und demgemäß auch die 
Zahl der ausgehobenen Rekruten. Die deutlich ſte 
Slluftration liefert ein Dergleich von Weſtfalen 
mit Oftpreußen. Die männliche Bevölkerung be- 
lief ſich im Jahre 1895 in Weſtfalen auf 1381000, 
in Oſtpreußen auf 965 000 Köpfe; ausgehoben 
wurden im Jahre 1898 in Weſifalen 24670, in 
Onpreußen aber nur 8210 Mann, aljo nur der 
dritte Theil der Rekruten, bei einer nur um 
eima ein Drittel geringeren Bevölkerung; gleich- 
wohl kam ein Kus gehobener in Weſtſalen erſt 
auf 6,4, in Oſtpreußen aber auf 6,2 Geſtellungs⸗ 
pflichtige, und von 100 endgiltig Ab gefertigten waren 
im Borjahre in Weftfalen 56, in Oſtpreußen aber 
72 tauglich. Der Einfluß der Binnenwanderung 
macht ſich beim Heeresergänzungsgeſchäft auc 
fonft deutlich fühlbar; jo war beiſpielsweiſe fait 
eine halbe Million der in den Liſten der ein- 
zelnen Aushebungsbejiche geführten Perſonen 


anderwärts geſtellungs pflichtig geworden, bezw. 
in dem betreffenden Bezirk nicht zu ermitteln, 
Eine unverhältnißmäßig große Zahl von Un- 
tauglichen weiſen namentlich Brandenburg-Berlin, 
Königreich Sachſen und Schleſien auf, während 
die Diſtricte mit überwiegender Landbevölkerung 
wie Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, Poſen, 
ſowie Heſſen-Naſſau, Württemberg, Baden und 
Elſaß-Cotoringen ſich durch eine relativ geringe 
Zahl von Untauglichen auszeichnen. 


Die Haager Friedens-Conferenz und der 
füdafrikaniſche Krieg. 

Geheimreth v. Martens, ruſſiſcher Delegirter 
auf der Haager Conferenz, veröffentlicht im 
„Regierungsboten“ einen Kufſatz, welcher im 
Kuszuge Nachſtehendes befaat: Der unerwartet 
in Südafrika ausgebrochene Krieg lenkt natürlich 
die Aufmerkfamkeit der ganzen civiliſirten Welt 
auf ſich. Seit dem Schluſſe der Haager Conferenz 
find noch nicht zwei Monate verfloſſen und ſchon 
brechen alle Schrechen des Krieges aus. Je 
größer die auf die Haager Conferenz geſetzten 
Hoffnungen waren, um ſo betrübender iſt das 
Dorgeiallene, und je heißer alle Freunde des 
internationalen Friedens das Vermeiden jeglichen 
Blutvergießens erſehnten, um fo größer iſt das 
Bedauern über die blutigen Schlachten in Süd⸗ 
afrika. Es erſcheint begreiflich, dies alles zu be=- 
dauern, aber unbegreiflich iſt es, wie die Haager 
Conferenz für die Creigniſſe in Südafrika ver- 
antwortlich gemacht werden kann. Auf welche 
Grundlage ſtützt ſich die Annahme, daß die 
Haager Conferenz alle Kriege beieitigen müſſe? 
Die Conferenz hatte nicht die Aufgabe, für die 
Zukunft alle internationalen Kriege zu verhüten, 
dieſe Aufgabe würde nur nach einer vollſtändigen 
Kenderung ſämmtlicher Beziehungen unter den 
Völkern gelöft werden können. So lange aber 
Menſchen Menſchen bleiben, fo lange die Bölker 
ſich lediglich von ihren Intereſſen fortreißen 
laſſen, und jo lange die Regierungen ihre eigenen 
Dortheile wahrnehmen und ibre nationale Ehre 
und Würde vertheidigen werden, ſo lange ſind 
leider Zuſammenſtöße zwiſchen den Völkern 
unvermeidlich und Kriege möglich. Mit 
dieſen poſitiven Facloren mußte die Haager 
Conferenz rechnen; ſie hat eine beſondere 
Convention über die Mittel zur fried⸗ 
lichen Beilegung internationaler Conflicte ent- 
worfen, fie machte es den Staaten zur Pflicht, 
nur im äußerſten Nothfalle und nur nach An- 
wendung aller friedlichen Mittel ihre Rechte und 
Intereſſen durch Gewaltmittel wahrzunehmen, 
Die Haager Conferenz hat ſo wenig auf zukünftige 
Beſeitigung aller Kriege gerechnet, daß fie den 
größten Theil ihrer Arbeit auf die Feſtſetzung der 
Geſetze und Gewohnheiten des Krieges verwandte. 
Die auf der Conferenz unterzeichneten Conven⸗ 
tionen des Rothen Kreuzes, welche ſich auf See 
kriege beziehen, find unwiderlegliche Beweiſe für 
die völlig richtige Auffaſſung hinſichtlich des Kriege 
Die Conferenz erblickte freilich im Kriege das 
größte Unglück der Völker, doch konnte fie ihn 
nicht hindern und mußte ſich darauf beſchränken, 
die Schreckniſſe des Krieges zu mildern. Die 
Reſultate der Conferenz laſſen ſich in nachfolgen- 
den zwei Punkten zuſammenfaſſen: 1. Die Conferenz 
hat ein Gnftem der möglichen Mittel geſchaffen, 
welche zur Erhaltung des Friedens durch gute 
Dienfte, Vermittelung und internationale Schieds- 
gerichte anzuwenden find. 2. Die Conferenz hat 
die Befugniſſe der kriegführenden Staaten durch 
Einſchränkung der rohen Willkür, Linderung des 
Elends und Erhaltung des Lebens und der Ge- 
ſundheit der Perſonen, welche im Kriege gelitten 
haben, geordnet und geregelt; aber die Kriege 
völlig zu beſeitigen, hatte die Conferenz nicht die 
Aufgabe und konnte es auch nicht. 


Danziger Lokal-Zeiung. 
Danzig, 18. November. 

[Hinterlegung von Mündelgeidern.] Mit 
dem Inkrafttreten des neuen bürgerlichen Geſetz 
buches am 1. Januar 1900 verlieren die Kußercours- 
ſetzungen von Schuldurkunden und dergleichen ohne 
weiteres ihre Wirkſamkeit. Dieſe Beſtimmungen 
find nicht nur für Communen, Sparkaſſen und 
Stiftungen, ſondern auch für Verwalter von 
Mündelvermögen von großer Wichtigkeit. Ent- 
gegen den früheren Gepflogenheiten muß nach 
§ 1814 des bürgerlichen Geſetzbuches der Bor- 
mund in Zukunft das Mündelvermögen 
bei einer öffentlichen Hinterlegungsſtelle 
deponiren. Als ſolche treten nach Anordnung 
der zuſtändigen Miniſter neben der Reichsbann 
und den Regierungs-Hauptkaffen neu hinzu: die 


königl. Seehandlung, die Central-Oenoſſenſchafts⸗ 


kaſſe und die Candſchaftlichen Darleynskaſſen. Die 
näheren Beſtimmungen über die orm der 
Hinterlegung werden binnen kurzem bekannt ge- 
geben werden, wir kommen alsdann noch auf 
die Sache zurüchk. 


» [Danziger gctien-Bierbrauerei.] Geflern 
Nachmittag fand im hieſigen Geſchäftslokale der 
Actien- Bierbrauerei die Jahres-Generalverſamm- 
lung der Actionäre ſtatt. In derſelben wurde 
zunächſt der Geſchäftsbericht für das am 1. Oktober 
abgelaufene Derwaltungsjahr erſtattet, dem wir 
Folgendes entnehmen: 

Der Bierabſatz ſtellte ſich auf 79 105 Hectoliter 
(gegen 68 068 Hectoliter im vorigen Jahre). Die 
erbaute oberirdiſche Abziehhalle ſetzte die Direction 
in den Stand, ihren um 11037 SHectoliter ge- 
ſteigerien Ausftoß. mit großer Leichtigkeit zu 
expediren. Laut Beſchluß der Generalverjamm- 
tung vom 17. Dezember 1898 wurden vom 20, 
bis 31. Dezember 1898 500 000 Mg. neue Actien 
zum Courſe von 102¼ zur Zeichnung aufgelegt 
und von den Actionären gezeichnet. Durch dieſe 
Kapitalserhöhung fallen die ſeither für dieſen 
Betrag auf Zinſenconto gemachten Ausgaben fort. 
Der Bruttogewinn betrug 223225 Mk., der 
Reingewinn nach den Abſchreivungen auf Ge- 
bäude, Maſchinen, Inventarium etc. 137 903 Nk., 
wovon 91 000 Mk. als 7 Proc. Bividende an 
die Actionäre, 25 185 Mk. als Zantiemen an 
Kufſichtsrath, Direction und Beamte zur Ver- 
theilung nommen und 21713 Mk. an die 
Relerveſonds überwieſen werden. 

Der Bericht des Dorſtandes und Aufſichtsraths 
wurde von der Generalverſommlung einmü!hig 
genehmigt, der Borftand entlajtet und die zu ver- 
theilende Dividende auf 7 Proc. ſeſtgeſetzt. Die 
nach dem Turnus ausſcheidenden Aufſichtsraths- 
mitglieder Herren Regierungs-Baumerfier Adam 
und Kaufmann Perlbach wurdeg dann wieder⸗ 
gewählt, ebenſo die bisherigen Revijoren Herren 
Höß mann, Neumann und Petſchow. die in 
Kusſicht genommene außerordentliche General- 
verſammlung, in der Aenderungen und Er- 


gänzungen des Statuts beſchloſſen werden follten, 
fiel aus, da nicht das dazu nöthige Actien kapital 
vertreten war. 


»[Schießſen nach See.] Am Dienstag, den 21. 
d. M., werden, wie die Kafenbehörde bekannt macht, 
von 9 Uhr früh ab auf dem Anſchießſtande vor der 
Mövenſchanze bei Weichſelmünde wieder Laffetten mit 
zuſammen 180 Schuß auf Haltbarkeit angeſchoſſen 
werden. Während des Schießens wird auf der 
Mövenſchanze eine ſchwarz-weiße Flagge gehißt fein, 
Die Schußrichtung iſt nach der See; die Schußweite 
beträgt ca. 1000 Meter. Die Abſperrung des Schuß 
Eines erfolgt durch einen Sperrdampfer mit Lootſen 
an Bord. 


* ISchöffengericht.] Der 17jährige Maurerlehrling 
Hermann 3lod in Neuſchottland war geftern angeklagt 
und wurde überführt, am 18. d. Mts. auf der Fahrt 
von Bröſen nach Neuſchottland in einem Eiſenbahnzuge 
ohne jede Beranleffung den Schloſſer Otto Bruhnke 
vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben, indem er 
ihn mehrmals mit der Zauft vor die Bruſt ſtieß und 
ihm einige Fauſtſchläge ins Geſicht verſetzte, ſo daß 
Bruhnke, um ſich vor dem Mütherich zu retten, den 
Zug mittels Nothbremſe zum Halten brachte. Da der 
Angeklagte bereits zweimal, darunter wegen gefähr- 
licher Körperverletzung mit acht Monat Gefangniß vor- 
beſiraft iſt, fo lautete das Urtheil in Anbetraht der 
Gemeingefährlichkei' ſolcher Handlungen auf drei Monat 
Gefängniß und ſofortige Verhaftung. — Der Arbeiter 
Franz Pielkewicz zu Neufahrwaſſer, weicher bisher 
nicht weniger als vierzehn Strafen wegen Beleidigung, 
Hausfriedensbruchs, iderſlandes und allein ſechs 
ſolcher wegen gefährlicher Körperverletzung erlitten 
hat, hatte ſich wegen gefährlicher Körperverletzung in 
zwei Fällen, wegen Bedrohung mit dem Verbrechen 
des Todtſchlages und wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt zu verantworten. Auf Grund der 3eugen- 
ausjagen wurde feſtgeſtellt, daß Angeklagter am 
29. Mai d. Is. zu Neufahrwaſſer den Arbeiter Richert 
daſelbſt derartig am Halfe gewürgt hat, daß dieſer nur 
durch Hilfe anderer Perfonen dem Tode entging; daß 
er deſſen Eheirau, die unmittelbar vor der Entbindung 
ſtand, mit dem Fuß gegen den Leib geſtoßen hat, jo 
daß fie zur Erde ſtürzte, fie auch mit dem Ver brechen 
des Todtſchlages bedroht und feiner Verhaftung durch 
die Schutzleute Didjuhn und Zimmermann erheblichen 
Widerſtand entgegen geſetzt hat. Der Angeklagte, 
welchem mildernde Umſtände zugebilligt wurden, erhielt 
eine Zuſatzſtrafe von drei Monaten und zwei Wochen 
ju einer ſchon früher ihm zuerkannten Gefängnißſtrafe. 


Auszeichnungen für Poſtillone.] Don der kaifer- 
lichen Ober-Poſtdirection zu Köslin find an zwei 
Poſtillone des Bezirkes beſondere Auszeichnungen in 
Form eines Ehrenpoſthorns bezw. einer Ehrenpeitſche 
verliehen worden, und zwar ein Ehrenpoſthorn dem 
Pofillon Karl Lawrenz in Schlawe, eine Ehrenpeitſche 
dem Poſtilon Franz Lull in Bütow. Bei Rückgabe 
des Ehrenpoſthorns beſw. der Ehrenpeitſche erhalten 
die Poſtilone oder deren Hinterbliebenen den Betrag 
von 45 Mk. aus der Poſtkaſſe erſtattet. 


Aus den Provinzen. 


o Zoppot, 17. Nov. Geſtern hieit der hieſige land- 
wirihſchaftliche Verein im Kaiſerhof eine Berfamm- 
lung ab. Kerr Rittergutsbeſitzer Pferdmenges- 
Rahmel hat als Vorſitzender eine Anfrage von der 
deuiſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaſt erhalten mit dem 
Erſuchen, um die Adreſſen der größeren Pferde- und 
Biehhändler bezw. Spediteure des Bezirks, von denen 
anzunehmen ift, daß fie innerhalb der letzten zehn 
Jahre Zuchtthiere ans Ausland geliefert haben. Die 
Geſellſchaſt iſt bemüht, eine Ueberſicht über den Umfang 
und die Bedeutung der Ausfuhr deutſchen Zuchtviehs 
zu gewinnen, um für die Beſtrebungen zur Förderung 
des Abſahes deutſchen Zuchtviehs nach dem Aus- 
lande eine Grundlage zu ſchaffen. Bon der Candwirih- 
fhaftskammer iſt eine in Oſipreußen geltende 


Polizeiverordnung eingegangen, weſche die Schutz- 


maßregeln vorſchreibt, welche bei landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen anzuwenden find, um eine Gefähr- 
dung der arbeitenden Perſonen zu verhüten, mit der 
Anfrage, ob es zweckmäßig ſei, dieſe auch in Weſt⸗ 
preußen einzuführen. Die Derſammlung ſprach ſich da- 
für aus, daß folche Beſtimmungen zu treffen find, nach 
denen die Fabrikanten nur ſolche Maſchinen zum Der- 
kauf ſtellen dürfen, welche die nöthigen Schutzvor⸗ 
richtungen haben. Herr Pferdmenges hielt nun 
einen Vortrag über Leutenoth auf dem Lande und 
Vorſchläge zur Abhilfe. Nach feinen Ausführungen 
werde die Leutenoth immer fühlbarer; die Leute gehen 
nach dem Weſten, obgleich ſie dort mitunter nicht 
größere Löhne erhalten als hier, die Eltern ſelbſt aber 
haben keine Macht, ihre Kinder zurückzuhalten, 
die von Agenten weggelockht werden. Im Abge- 
ordnetenhauſe find Vorſchläge zur Hebung der 
Ceutenoth gemacht worden, nach denen kein Arbeiter 
fortziehen darf, wenn er kein feites Arbeitsverhältniß 
nachweiſen kann; dies werde auch wenig helfen, da die 
Geſindeordnung ſchon ähnliche Beſtimmungen enthält: 
es werden vielleicht noch mehr Agenten auftreten, die 
mit den Arbeitern einen Derirag ſchließen, auf Grund 
defien fe doch forigehen dürfen; ebenſo wurden die 
Porſchläge Über den Wohnungs nachweis und Ab- 
änderung der Freizügigkeit beſprochen. Die Per- 
ſammlung wor mit dieſen Borjmlägen einverſtanden, 
betonte aber, daß man zunächſt zur Geibithilfe 
greifen müſſe, wie dies jet ſchon vielfach geschieht, 
indem den Arbeitern bezw. Dienſtboten nach guler 
Zührung nach einem oder zwei Jahren eine Be- 
lohnung in barem Gelde gewährt werde; andererſeits 
wurde hervorgehoben, daß es beſſer ſei, fie mit 
Naturalien abjufinden. — Herr Mühlenguts beſitzer 
Albrecht Carlikau ſprach über die Wirkung des 
Aus nahmetarifs von Danzig, Aönigsberg und Memel 
auf unfere Umgegend. Dieſer billige Einfuhrtarif nach 
den großen Städten, der 1897 zum Schutze der Land- 
wirihſchaft gegeben ſei, ſchädige die Mühlenwerke der 
Umgegend von Danzig, da dieſen der bitlige Tarif 
nicht zu ſtatten komme, fie vielmehr entweder die 
alten Sätze jahlen oder das Getreide mit Wagen aus 
Danzig holen müßten. die Landwirthe hätten da- 
durch auch einen Schaden, wenn die kleinen 
Mühlenwerke nicht mit den großen Genoſſenſchaften 
concurriren könnten und allmählich lahm ge- 
legt würden. Borftellungen beim Miniſter, den 
Vororten auch den billigen Tarif zu geben, ſeien ver- 
geblich geweſen, da erſt nachgewieſen werden ſolle, daß 
die Landwirthe ein Intereſſe daran hätten. Eorreferent 
beantragte daher, der landwirthſchaftliche Verein möchte 
ju dieſer Frage Stellung nehmen. Es entſpann ſich 
eine rege Auseinanderſetzung, wobei hervorgehoben 
wurde, daß die hier in Frage kommenden Landwirthe 
ſelbſt kein Getreide mit der Bahn verſchickten, iuge ⸗ 
geben wurde aber, daß mit dem Perſchwinden der 
kleinen Mühlen auch die Landwirihe leiden müßten. 
Es wurde daher der Beſchluß gefaßt: Augenblichlich 
het die Candwirthſchaft der Umgegend keinen Schaden, 
durch das Eingehen der kleinen Mühlen wird ſie aber 
geſchädigt werden. 

Dirſchau, 17. Nov. Als geſtern Abend eine Rangir- 
maſchine von Stangenberg mit einem Gaswagen auf 
den ſogenannten Gasſtrang, der neben der Diehrampe 
liegt, fahren wollte, kam eine andere Nangirmaſchine 
von dem fogenannten Bromberger n und 
ſtief mit der erſteren zuſammen. Der Gaswagen 
wurde aus dem Geleiſe geworfen. Beide Maſchinen, 
ſowie der Gaswagen find flark beſchädigt. 

Mohrungen, 15. Nov, An den Folgen eines Kreuz 
etterbiſſes iſt der 18 Jahre alte Arbeiter Friedrich 
Mauritz aus Neu-Schwalge geiftig erkrankt. Der ⸗ 
ſelbe war am 28. Juni d. J. auf einer Wieſe dei der 
Heuernte beſchäftigt und wurde von einer Kreufotter 
am Knöchel des linken Fußes gebiſſen. Troß jofortiger 
ärztlicher Hife mußte M. ſeitdem ſich lange Zeit im 
Krankenhauſe aufhalten. Jetzt iſt er dem Irrſinn ver⸗ 
ſollen und mußte in die Anſtalt Kortau gebracht werden. 


ao 


Vermiſchtes. 


»[Ein weiſer Commenkar.] der $ 1566 des 
bürgerlichen Geſetzbuches lautet: „Ein Ehegatte 
kann auf Scheidung klagen, wenn der andere 
Ehegatte ihm nach dem Leben trachtet.“ Dazu 
findet ſich in der Handausgabe von Fijher-Henie 
unter den Erläuterungen folgende Weisheit: 
„Schwere Mißbandlundlungen, ſelbſt mit tödt⸗ 
lichem Ausgange, genügen nicht.“ 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 19. November. 

St Marien. 10 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
(Motette: „Sei du getreu“ von G. Jankewitz.) 5 Uhr 
Herr Diakonus Braufemeiter, (Dieſelbe Moteite wie 
Vormittags.) Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. Marienkirche 
Herr Conſiſtorialrath Reinhard. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Koppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auern- - 
dammer. Beichte Vorm. 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Herr Archi- 
diakonus Blech. Nachmittags 5 Uhr Herr Bicar 
Bamberg, Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder -Gottesd ienſt der Sonntagsſchule Spenbhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangel. Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Abends 8 Uhr Derſammlung. Vortrag von Herrn 
Diakon Falkenhahn „Entſtehung des Rauhen Hauies’”, 
Andacht von Herrn Paflor Scheffen. Mittwoch. 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung Herr Paftor 
Scheffen. Donnerstag, fibends 8½ Uhr, Uebung 
des Seſangchors. Die Bereinsräume ſind an allen 
Wochertagen von 7 bis 10 Uhr Abends und am 
Sonntag von; bis 10 Uhr geöffnet. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Dr. Malzahn. Um 11 ¼ Uhr Nindergottesdienft 
derſelbe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Schmidt. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Predigen 
Juhſt. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Hevelne, 
Beichte Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder ⸗ 
gottesdienſt in der großen Sahriftei Herr Prediger 
Juhſt. Jünglingsverein. Nachmittags 6 Uhr, Ver- 
ſammlung Kerr Prediger Hevelke. Dienstag, Abends 
8 Uhr, Bib iſtunde Fr. Candidat Claaſſen. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Geſangſtunde Herr Hauptlehrer Gleu. 
St. Barbara-flirchen-Verein Montag, Abends 8 Uhr, 
Derſammlung, Hr. Prediger Fuhſt. Freitag, Abends 
8 Uhr, Geſangſtunde Herr Organiſt Krieſchen. 

St. Petri und Pauli. (Reſormirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Naudé. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derjelbe, 11½ Uhr Unterredung 
mit conſirmirten Jungfrauen im Pfarrhaufe Herr 
Pfarrer Hoffmann. Nachmittags 5 Uhr derſelde. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeth. Vormittag 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. Um 
11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr Herr Paſtor Stengel. 
Kindergottesdienſt um 11½ Uhr. 

heiligen Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Herr 
Superintendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sankriſtei. 

11½ Uhr Kindergoltesdienſt. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
Pudmenski. 

Diahoniffenhaus-Kirhe, Hauptgottesdienft Vormittags 
10 Uhr fällt aus. Abends 5 Uhr: Einſegnung von 
13 Schweſtern, wozu wegen beſchränkten Raumes 
Eintritt nur gegen Karten geftattei iſt. 

Kirche zu Weichſelmünde. Vorm. 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring, Vorm. 11 Uhr Kindergoiltesdienſt. 

Lutherkirche in Cangfuhr. Vormitt. 10½ Uhr Gottes- 
dienſt Herr Pfarrer Lutze. Mittags 12 Uhr Kinder- 
gottesdienft derſelbe. (Bußtag und Todtenjen Beichte 
und Abendmahl nach dem Gottes dienſt.) 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
Kein Kinder- Gottesdienſt. 11¼ Uhr Militärgoit s- 
dienſt, Beichte und Feier des heil. Abendmahls Herr 
Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath Witting. Donners- 
tag, 6 Uhr Abends, Bibelſtunde. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Goltesdienft. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 51/, Uhr Bibelftunde 
im Conſirmandenzimmer der Klein Kinderbewuhr⸗ 
Anſtalt. Abends 7 Uhr Jungfrauenverein Schul- 
ſtraße 49. Dienstag und Freitag, Abends 8 Uhr, 
Bibelſtunde im Confirmandenzimmer. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Montag 

- Abend keine Derſammlung. 

Keil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigigotle dienſt Herr Paſtor Wichmann. 
Nachm. 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelve, 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heilige Geiſtgaſſe 94, 
10 Uhr Vorm. Hauptgo.tesdienft Kerr Prediger 
Duncker. 5 Uhr Abendgottesdienſt, derſelde. 

Freie veligiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Boggen- 
fuhl Nr. 16. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
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und 135. 

Saal der Abegg- Stiftung. Nauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Dereinigung Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Reinhard. 

Niſſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kinder-Gotlesbienſt, 
4 Uhr Nachmittags Helligungsverſammlung, 6 Uhr 
Abends große Evangeliſationsverſammlung. Montag, 
8 Uhr Adends, Miffionsverfammlung, Sünglings- 
und Jungfrauendor. Dienstag, 8 Uhr Abds,, Bibel- 
ſtunde und Jünglings- und Jungfrauen Derfamm- 
lung. Mittwoch, 9 Uhr Morgens, Gebetsſtunde, 

Nachm. Heiligungsverſammlung, 6 Uhr 
Feſtverſammlung. Donnerstag, Uhr 
Abends, Gebets- und Poſaunenſtunde. Freitag, 
8 uhr Abends, Berfammlung und Geſangſtunde. 
Sonnabend, 8 Uhr Abends, Poſaunenſtunde. 

Stadtmiſſtonsverein „Philadelphia“ Altes Noß Nr. 1. 
6 Uhr Abends große chriſt eiche Verſammlung mit 
Declamationen, Zeugniſſen und Geſangsvorträgen. 
Montag, 8 Uhr Abends, gemüthlicher Unterhaltungs- 
abend für Jünglinge und Jungfrauen. Dienstag, 
8 Uhr Abends, Bibelſtunde und Gebetsverſammlung. 
Mittwoch, am Bußtage, 6 Uhr Abends, große 
Evangeliſalionsverſammlung mit Vortrag über das 
Thema: „Wahre und falſche Buße“, verbunden mit 
Declamationen und Geſangsvorträgen. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſfer. Vormittags 
9½% Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. 

Baptiſten - Kirche, Schießſtange Nr. 13/1. Dor m. 
9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonntagsſchule. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr Predigt. Abends 6 Uhr Jünglings⸗ 
und Jungfrauen-Derein. Mitwoch, Nachm. 4 Uhr, 
Stiftungsſeſt des Frauenvereins. 

Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15, Vor- 
miftags 9½ Uhr Predigt und Feier des heiligen 
Abendmahls, 11½ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt von Herrn Prediger Schell aus 
Berlin. — Schidlitz, Unterſtraße 82: Nac⸗ 
mittags 2 Uhr, Sonntagsſchuie und um 3 Uhr 
Predigt. — Feubude, Seebadſtraße 8: Dienstag 
Abends 8 Uhr, Predigt. 

The Euglish Church. 80, Heilige Geistgass% 
Divine Service. Sundays. 11. a, m, 


Schutzmittei. 

Speciat-Preislifte, eee Fader 
ege an in 

a" . W. Mielek, Seankfurt d. M. 


Dormittags 


